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1. Schöffenneuwahl in der Gemeinde Röcken.
2. Aufſtellung der Getreide-, Heu- und Strohdiemen.
3. Abſtandnahme vom Einmachen unreifer Wal und

Haſelnüſſe.

Tageschronik
Die Enttäuſchung über die engliſch- franzöſiſche

Offenſive iſt in London und Paris im Wachſen.
u 35 iſt aus Cartagena unverſehrt zurückgekehrt

und hat einen franzöſiſchen Dampfer verſenkt.
Ein feindlicher UBootszerſtörer iſt durch ein deut
ſches U-Boot verſenkt worden.

Admiral Beatty ſoll abgeſägt ſein.
Der Mexikokonflikt löſt ſich in Wohlgefallen auf.
Holland ſoll den engliſchen Zumutungen gegenüber

energiſch abwinken.

Tölpel- Wahrheiten
J Die eiſernen Würfel rollen nun ſchon bald zwei
Jahre wer es verſchuldete, daß ſie rollen mußten,
das könnte jetzt faſt als eine Frage von augenblicklich
untergeordneter Bedeutung angeſehen werden. Das
Urteil der Geſchichte wird die Schuldigen ſchon zu faſſen
wiſſen. Daß der Dieb aber am lauteſten ſchreit: „Hal-
tet den Dieb“ iſt eine allbekannte Tatſache. Wir Deut-
ſchen begnügten uns mit der kräftigen Erklärung, daß
wir den Krieg weder vor Gott noch vor den Menſchen
zewollt haben und ließen im übrigen die Tatſachen
reden. Die ſtrömten uns auch nachträglich noch haufen-
weiſe zu. Die belgiſchen Archive brachten ſie, ein Gene-
ral Townshend mußte ſie bringen, und erſt ganz kürz-
lich konnten wir dokumentagriſch nachweiſen, daß eng-
liſche Offiziere ſchon die Jahre vor dem Kriege auf bel-
giſchem Boden praktiſche Kriegsvorbereitungen trafen.
Trotz alledem drehten und wanden ſich die gegneriſchen
Staatsmänner und konſtruierten Entlaſtungsbrücken
für ſich, die allerdings immer zuſammenbrachen, ſobald
die Wahrheit den Fuß auf ſie ſetzte. Was Miſter Grey
und der ſeelige Monſieur Delcaſſé ſich an Ent-
laſtungsſprüchlein leiſteten, überſchritt ſchon die Grenze
des politiſch Erlaubten und wirkte lächerkich.

Da iſt der Ruſſe doch ein anderer Mann! Er ſagt
die Wahrheit ſelbſt dann, wenn er ſie eigentlich gar nicht
ſagen will. So hatte der ruſſiſche Miniſter des Aeußern
Sſaſanow in dieſen Tagen eine Unterredung mit
einem Moskauer Jvurnaliſten, in der er ſich mit derletzten Rede Bethmann Hollwegs beſchäftigte. Natür-
lich konnte auch er ſich nicht ganz frei machen von den
klingelnden Phraſen der Ententeſtagtsmänner, aber er
beſaß doch ſo viel tölpelhafte Wahrheitsliebe, daß er mit
dürren Worten zugab, Rußland und Frankreich hätten
on ſeit langem vorgehabt, Deutſchland mit Krieg zu
überziehen und ſeien dabei der engliſchen Hilfe ſicher
geweſen. Nicht gerade durch codificierte Verträge, aber
durch geheime Abmachungen. Und zwar ſei der Kriegs-
grund für die Dreimächte der geweſen, „die Anmaßung
Jeutſchlands niederzuſchlagen und ihm ein für alle
Mal abzugewöhnen, ſeine Nachbarn auf die Füße zu
treten“. Das Bild iſt nicht ſehr geſchmackvoll, ſondern
echt ruſſiſch. Sſaſanow nennt die Politik Deutſchlands
„grob“. Will man die Moskauer Wahrheitsentgleiſun-
en kommentieren, ſo kann man für „auf die Füße
treten“ ſagen, Deutſchland wurde den Ruſſen und Fran-
len. unter engliſcher Aufhetzung, zu fleißig und ſtreb-
m und induſtriell, und welthandelnd zu mächtig und
ieſe „Grobheit mußte mit Blut geſühnt werden.

einer nach dieſer Offenbarung des Ruſſen noch von
h Deutſchlands am Weltkriege zu reden wagt,
ihn ein einfach nicht zu helfen. Sſaſanow hat ein Recht,
r u e nenuen. Es iſt deshalb auch recht
mann nd daß der Ruſſe unſeren leitenden Staats
freie ſgnn jeder Schuld am Ausbruche des Weltkrieges
von z icht und nur verlegenheitsvoll wieder das Bild
niſſe imperialiſtiſchen Gelüſten gewiſſer pangerma-
ger her Kreiſe auf die Wand fallen läßt. Von pan-
Kkmaniſtiſchen Gelüſten hat wohl kaum einer in

Deutſchland etwas gehört, während der Ruſſe doch ſchon
taub und blind ſein müßte, der da behaupten wolle, er
habe noch nie etwas von Panſlavismus gehört. Bis
auf die Kongreſſe in Prag wagten ſich die Moskowiter
Chauviniſten. Eines iſt ſicher, mit dankbarer Verbeu-
gung werden die deutſchen Stagtsmänner des Ruſſen
Wahrheitsſprüche quittieren, während in London und
Paris beſtimmt nur mit Stirnrunzeln das Bemühen
Sſaſanows betrachtet wird, der Wahrheit über die Schuld
am Weltkriege eine Gaſſe zu brechen. Ebenſo wird man
dort die Worte des Ruſſen, daß Rußland nach wie vor
als eigentliches Kriegsziel die Exoberung und Einver-
leibung Konſtantinopels und die Löſung der Meer-
engenfrage im nur ruſſiſchen Sinne habe, mehr als pein-
lich empfinden. Sſaſanow war hier einmal weniger
Ententediplomat als Panſlave, ſprach weniger für die
Entente als für Rußland. Beſonders in England wird
man ihm das übel ankreiden, wo man das Spiel mit
ofſenen Karten nie ſehr geliebt hat.

Deshalb wird man in London auch nicht ſehr erbaut
geweſen ſein, daß der rührige Auſtralier Hughes, der
ſonſt ſchon ſo viel für England tat, daß ihm kaum noch
etwas zu tun übrig blieb, bei ſeinem Abſchied von
Albions Küſte eine Rede hielt, in der der Paſſus vor-
kam, daß die Pariſer Konferenz der Beweis ſei
für den unabänderlichen Entſchluß, den bri-
tiſchen Handel von feindlichen Einflüſſen
zu befreien und zu gleicher Zeit dem deutſchen
Handel einen tödlichen Streich zu verſetzen.
Laſſen wir einmal ganz unerörtert, daß hier wieder ein-
mal der engliſche Größenwahn der Vater des nicht zu
erfüllenden Gedankens war, ſo enthüllt Hughes' Auße-
rung doch aufs neue, weshalb England den
Krieg anzettelte und was es mit ihm durchſetzen
möchte. Den deutſchen wirtſchaftlichen Kon-
kurrenten möchte es loswerden Das und
nichts anderes war und iſt Englands Kriegsziel! Wir
werden wiſſen, wie wir Albions Söhnen dieſes Ziel
verwirren, aber wir müſſen uns mehr als wundern
über die helotenhafte Geduld der Franzoſen und über
die Torheit der Ruſſen, die nur Englands Geſchäfte in
dieſem Weltkriege treiben und ſich doch an drei Fingern
müßten abzählen können, daß ſie der engliſchen Bruta-
lität ausgeliefert würden, wenn es England gelänge,
uns niederzuringen. So kämpft Deutſchland für ſich
um ſeinen Beſtand als Staat gegen engliſchen Welt-
wahn, aber es kämpft auch noch für ſeine Feinde, die
Ruſſen und die Franzoſen. Die alte Wahrheit enthüllte
Hughes unbedachtes Wort.

Der Ruſſe muß zugeben, daß Deutſchland ohne
Schuld am Ausbruch des Krieges iſt, der auſtraliſche
Engländer muß der Welt verraten, daß es auch des ver
blendeten Frankreichs und des wahnwitzigen Rußlands
Sache gegen England verficht. Wie muß Deutſchland
nach dem ſiegreichen Ende des Krieges daſtehen! Nicht
nur vhne Schuld das iſt ſelbſtverſtändlich ſondern
auch von dem Glorienſchein umgeben, daß es auch die
Sache ſeiner Feinde gegen den Weltfeind mit der Waffe
vertreten mußte. Wie werden ſich Gallier und Ruſſen
zu ſchämen haben, wenn ihnen die Zukunft dieſe Er-
kenntnis einhämmert, vorqusgeſetzt, daß eine weit
ſichtigere und umſichtigere deutſche Auslandspolitik als
die bisherige dafür zu ſorgen weiß, daß ihre öffentliche
Meinung nicht andanernd weiter irregeführt und ge-
fälſcht wird.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die engliſche Militärkritik zur neuen Offenſive.
London, 5. Juli. Der militäriſche Berichterſtatter

der „Times“ meldet aus Paris vom 4., daß der
größere Teil der deutſchen Truppen imAn griffsraum an der engliſchen Front
ſtehe. Es werde von vielen Seiten bedauert, daß der
Feind die Richtung, aus der der Augriff kommen würde,
ſeit langem vorher ſah und daß ihm reichlich Zeit ge-
laſſen war, um Gegenmaßregeln zu treffen. Das ſei
aber kaum zu vermeiden geweſen wegen der gewaltigen
Truppenmaſſen, die auf ſeiten der Verbündeten in Be-
wegung geſetzt wurden. Man habe lange Zeit gebraucht,
um die Vorbereitungen zu vollenden und es ſei auch
eine langwierige Beſchießung notwendig geweſen. Beim

erſten Angriff hätten die Engländer vielewichtigen Punkte erobert. Aber bei einigen
ſtark verteidigten Dörfern in der deutſchen Linie ſei die
Vorbereitung durch die engliſche Artillerie weniger
wirkſam geweſen als man gehofft habe und die deut-
ſchen Maſſen ſeien rechtzeitig in Bewegung geſetzt
worden, um Gegenangriffe auszuſühren, ehe es
den Engländern gelang, den Widerſtand ihrer kleinen
Feldbeſatzungen zu brechen. „Times“ ſchreibt in einem
Leitartikel: Die energiſche Kraftanſpannung des Fein-
des ſei vorqusgeſehen worden und habe ganz mit der
Erwartung übereingeſtimmt. Es ſeien drei Gründe
vorhanden, warum die engliſche Offenſive langſam und
methodiſch vor ſich gehe, wobei heftige anhaltende und
manchmal unvorhergeſehene Gefechte nötig ſeien. Die
Deutſchen hätten gewußt, daß die Offenſive bevorſtehe
und ſeien andererſeits auf einen Angriff der Franzoſen
nicht ſo gut vorbereitet geweſen. Außerdem beſitze der
Feind nördlich der Somme beſſere Verbindungen, und
das Gelände nördlich dieſes Fluſſes ſei ſchwieriger als
das ſüdlich davon gelegene. „Daily Chronicle“ ſchreibt,
man könne erwarten, daß ebenſo wie bei Verdun
eine ſehr langwierige Schlacht geliefert werden
würde, wobei Tage mit heftigen Angriffen und großer
Kraftentfaltung mit Tagen abwechſeln würden, die z
neuerlicher Konzentration und Vorbereitung verwen-
det werden würden.

Die großen engliſchen Verluſte.
Bern, 5. Juli. Zur engliſchen Offenſive

ſchreibt der Londoner Berichterſtatter des „Corr. d. Sera“,
es liege nicht in der Abſicht der Engländer, große Ge-
bietsſtrecken zu beſetzen, ſondern die Widerſtandskraft
des Feindes, die ſo gewaltig ſei, wie man ſie eben nur
von Deutſchen erwarten könnte, zu zermalmen. Bei
Montauban z. B. ſei das Scharfſchützenregi-
ment Gordon beinahe aufgerieben worden.

Der Londoner Korreſpondent des „Secolo“ meldet,
die Engländer hätten bei den letzten Angriffen da
durch überaus beträchtliche Verluſte erlitten,
daß ſie glaubten, verlaſſene Schützengräben zu ſtürmen,
aus deren Unterſtänden jedoch plötzlich ein hölliſches
Maſchinengewehrfeuer in ihrem Rücken er-
öffnet worden ſei, das alles niedermähte. Der
Berichterſtatter hebt hervor, daß die Deutſchen wiederum
im Schützengrabenſyſtem ganz neue Verteidigungsmög-
lichkeiten eingeführt hätten, das in vielen Fällen die an-
ſtürmenden Angreifer habe in Verwirrung bringer
können.

Der deutſche Widerſtand.
London, 4. Juli. Reuters Berichterſtatter beim Haupt

quartier in Frankreich ſchildert in einer Drahtung vom 3. Jull
den erſten Angriff auf dem vorſpringenden Abſchnitt der
Front bei Gommecourt. Danach begannnen die Deutſchen, als
die Engländer mit der Artilleriebeſchießung anfingen, ſofort
ihrerſeits ein entſetzliches Sperrfeuer vor ihre eigenen und vor
und hinter die engliſchen Laufgräben zu legen, um die Hinzuzie-
hung von Verſtärkungstruppen zu verhindern. Der Raum zwi
ſchen den beiderſeitigen Laufgräben iſt hier ungefähr 200 Vards
breit, eine ungewöhnliche Breite für einen Sturmlauf. Trotzdem
verließ die engliſche Jnfanterie, als der Befehl zum Sturm ge-
geben wurde, ruhig wie bei einem Manöver die Laufgräben und
rückte in einem hölliſchen Feuer vorwärts. Da verrichteten die
Deutſchen eine beſonders große Heldentat. Sie betraten ſelbſt
die von engliſchen Granaten beſtrichene Zone, brachten die Ma
ſchinengewehre in Stellung und richteten ein mörderiſches Feuer
auf die Engländer, obwohl ſie ſelbſt durch die engliſche Artillerit
weggemäht wurden.

Der dritte Schlachttag an der Somme.
Aus dem Großen Hauptquartier, 5. Juli wird berichtetNördlich des Ancrebaches r ſich der Feind e

von ſeinen furchtbaren Verluſten bei dem riff der
vorhergehenden Tage. Es liegen dort vor dem Abſchnitt
einer einzigen veutſchen Di viſion etwa 2500 tot
Engländer Südlich des Ancrebaches erlitt der Feind geſtern
ebenfalls außerordentlich blutige Verluſte bei Vorſtößen
auf Tiepvol, La Voiſelle und das Gehölz von Maweßz
die alle ſcheiterten, und zwar meiſt ſchon in unſerem Sperrfeuer.
Die franzöſiſchen Angriffe auf das feſt in unſerer Hand befindliche
Dorf Hardecourt mußten vor dieſem Hals machen. Das Dor
Flaucourt wurde von uns geräuntt, ohne daß die Franzoſenes bemerkten. Sie ietzten di J der verlaſſenen Ruinen
bis in die Nacht mit unvermindertem Eifer fort, bis endlich
Patrouillen bemerkten, daß die Deutſchen abgezogen waren, wo-
rauf die Franuzvyſen das Dorf beſetzten. Südlich der Somme gab
es nur etgebnisloſe nächtliche Patrouillengefechte. An vielen
Teilen des Offenſivaobſchnittes dürften in den nächſten Tagen

noch ſtarke Angriffe bevorſtehen.
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Jrgendwelche Erfolge von Belang haben die Gegner bis jetzt
trotz Opferung großer Maſſen von Menſchen und Munition nicht
erzielen können.

Die Bedeutung des Werkes von Thianmont.
Ein Angriffsbefehl der franzöſiſchen 129. Jnfanterie-

biviſion, der nachträglich in die Hände der deutſchen Truppen fiel,
bezeugt die außerordentliche Bedeutung des Zwiſchen
werkes von Thiaumont. Der Befehl regelt den angriff
auf das verlorene Werk für die Nacht vom 24. zum 25. Juni. Als
Ziel des Angriffs bezeichnet die Ziffer III des Befehls ausdrück-
lich „Rückeroberung des Werkes von Thiaumont
dann unſerer urſprünglichen Stellung.“ Die Schlußziffer IV lau-

S tet wörtlich: „Das Jntereſſe der Geſamtlage erfordert die voll-
ſtändige Wiedereroberung des verlorenen Geländes. Wir
müſſenesſchaffen, bis zum letzten Mann, bis zum
letzten Atemzug mit Bajonett und Handgranate. Das Vater-
land verkangt es

Hiernach verſteht man die mehrfach erneuerten wütenden An
riffe der Franzofen auf das wichtige Zwiſchenwerk und man ver

es vielleicht auch, daß die franzöſiſche Heeresleitung ſich ſo
chwer entſchließen konnte, die völlige Ergebnisloſigkeit ihrer Be

mühungen ſich und dem Volke einzugeſtehen.

Verſtärkung der deutſchen Verdungrmee.
Rotterdam, 5. Juli. „Daily Tel.“ ſchreibt: Es ſteht jetzt

feſt, daß nicht ein Mann von der Armee des Kron-
prinzen vor Verdun fort genommen worden iſt, ſondern
im Gegenteil: der Kronprinz muß Verſtärkungen erhal-
ten haben. Es immer deutlicher, daß Verdun der entſcheidende
Punkt iſt, an dem die Deutſchen ihre ganze militäriſche Macht zu
einer äußerſten Kräfteanſtrengung konzentrieren. Mehr
ſchwere Artillerie als je, noch verſtärkt durch von
Metz herangezogene Geſchütze, iſt auf dem linken Maasufer ver
ſammelt und verurſacht einen derartigen Hagel von Gra-naten, wie er bisher noch nicht dageweſen iſt.

Aufregung in Paris.
Amſterdam, 4. Juli. Die hieſigen Blätter bringen

tange Depeſchen über die Auffaſſung der militäriſchen
Lage in Paris. Es iſt aus dieſen Berichten erſichtlich,
daß die Bevölkerung von Paris von fieberhaf-
ter Aufregung gepackt iſt. Die Preſſe zwingt ſich
mit Gewalt zur Ruhe, iſt äußerſt vorſichtig in der Be-
urteilung der Lage und verſucht die Erregung des
Volkes nach Möglichkeit einzudämmen. Einen
großen Teil der Schuld an der Aufregung tragen die
nicht amtlichen Berichte der HavasAgentur, die von der
Front kommen. Sie ergehen ſich in ungehener-lichen Uebertreibungen. So meldet der letzte
dieſer Havasberichte, daß nur noch einige deutſche Ver
teidigungsſtellungen zu durchbrechen wären, worauf es
daun möglich ſein würde, die Deutſchen zur Annahme
einer offenen Feldſchlacht und zu einem Bewegungs-
kriege, wie er früher geführt wurde, zu zwingen.

Genf, 4. Juli. Die franzöſiſchen Berichte beſagen,
daß im Kampfgebiet der Somme die Munitions-
transporte und Truppenbewegungen für
die Angreifer ſehr un günſtig ſeien. Die Pariſer
Blätter geſtehen zu, daß die Operationen an der eng
liſchen Front noch ungewiſſer ſeien, da die bri-
tiſchen Truppen vor der Wucht der deutſchen Ge-

genangriffe ſtellenweiſe zurückweichen und das
Gelände wieder abtreten mußten.

Die getäunſchten Erwartungen.
Baſel, 5. Juli. Die Blätter erfahren aus Rotter-

dam: Der „Rott. Cour.“ ſchreibt, aus den Warnu n
gen der engliſchen Zeitungen geht hervor, wie
großen Erfolg das engliſche Volk von der Offen-
ve erwartet hat und wie beſcheiden die bisheri-

rn Ergebniſſe ſein müſſen. Die Londoner Zei-
ungen haben bereits die mehrmals am Tage er

ſchienenen Sonderausgaben und Extrablätter
eingeſtellt.

„Mit Blut ſchreiben die Alliierten die Befreiungs-
urkunde für die Welt.“

Paris, 5. Juli. Miniſterpräſident Briand hielt
3 der amerikaniſchen Handelskammer bei

r geſtrigen Feier des Unabhängigkeitstages eine Rede,
in der er ſagte: „Vom Beginn der Prüfung an, in wel
che verbrecheriſcher Ehrgeiz die Welt geſtürzt hat, er-
kannte die öffentliche Meinung der Vereinig-
427 Staaten, wer die heilige Sache der Völ-
ker und ihre Freiheit verteidige. Die Ameri-
kaner ſtellten ſich trotz des übertriebenen Geſchreies der

opagandiſten auf die Seite der Freiheit. Die Söhne
der amerikaniſchen Revolution fühlen, daß der gegen-
wärtige Kampf ein letzter fürchterlicher Aus-
bruch des Streites zwiſchen Freiheit und Tyran-
Ffa iſt. Mit Blut ſchreiben die Alliierten
die J r für die Welt.“So hoffen auch wir; nur daß dieſe Urkunde nach
unſerer Ueberzeugung in deutſcher Sprache ab-
gefaßt ſein wird.

Zur iriſchen Frage.
London, 5, Juli. „Daily Tel.“ meldet aus Dublin: Der

ericht der Kommiſſion, die die Urſachen des iri-
ch en l e unterſuchte, hat in nationaliſtiſchen

Kreiſen verſtimmt. Man fürchtet, daß er die Verhandluün-
gen über Homerule ungünſtig h wird.Die Lage in Jrland iſt momentan beſonders im Süden und
Weſten nie befriedigend. Ein Soldat, der bei der elektriſchen

r n Dublin auf Poſten ſtand, wurde Dienstag früh
urch Gier ſchwer am Bein verwundet.

dieſen Gel mehrere Schüſſe abgegeben.
ondon, 3. Juli. „Daily Mail meldet aus Dublin:i Roger Caſement iſt für den gewöhnlichen Mann eine
von Held geworden. eine r srede hat Beunderung rege die ihn unter dem unmittelbaren Eindruck
Ereigniſſe Oſterwoche verwünſchten, verherrlichen ihntzt als Pekris tag und Märtyrer. Es verbreitet ſich

ne e e Stimmung, und wenn dieſe nicht infolge
er Errich u einer Selbſtregierun vergeht,wird ſie nur mühſam unterdrückt werden können.

Engliſche Streiks und kein Ende.
London, 5. Juli. Daily Mail“ meldet: Alle Verſuche, in

em Kohlenbergwerk Roſehall in der ſchottiſchenzrafſchaft Lannartſhire die Streitigkeiten mit den Bergleuten

wegen Anerkennung der Gewerkſchaften e r ſind ge-
cheitert. Der ausführende Ausſchuß der ergkeute at
em Handelsamt mitgeteilt, daß morgen ſämtliche Berg-

leute der Grafſchaft, die 60000 Mann an Zahl betragen,
in den Ausſtänd treten werden.

London, 3. Juli. „Daily Mail“ meldet: Am 26. Juni
ſtreikten bei Vickers in BarrowinFurneß 5500 Maſchi-
nenarbeiter wegen Einſtellung von ungelernven Arbeitern. Der
Streik dauerte eine Woche und iſt jetzt been de

Es wurden bei

m

engliſche
niſchen Wertpaptere ohne ernſtliche Störung der hieſi-

Valuta und Operationen der Entente.
n 5. Juli. „Daily Tel.“ meldet aus New yor

vom 4. Die ndlungen über einen r r
den

ch ſelbſt e machen durch den Verkauf ihrer eige
nen Schuldverſchrei für welche eben dieſelben Sicher-
heiten das Unterpfand bilden werden. Der Umſtand, daß die

Regierung die flü gemachten amerika-

gen Märkte ab geſtoßen hat, bildet in Bankkreiſen den Gegenſtand ſehr günſt ger Beſprechungen.

Ruſſiſche Jnden, die noch an das britiſche Freiheits
ideal glauben!

Muancheſter, 5. Juli. Wie der Londoner Berichterſtatter
des „Manch. Guard.“ meldet, ſagte der Staatsſekretär des Jn
nern Samuel im Unterhauſe, daß ruſſiſche Unter
tanen, die nicht in die britiſche Armee eintreten wollen, de
yelde, Da werden würden, falls nicht ein Gerichtshof ent
cheidet, daß es 32 um politiſche Flüchtlinge handelt. Der
Berichterſtatter bemerkt z Es handelt ſich darum, rufſi-
ſche Juden nach Rußland zurückzuſenden, die aus
bekannten Gründen Rußland verlaſſen haben, aber nicht eigent
lich als politiſche Flüchtlinge bezeichnet werden könnten. Er
fügt die Anſicht eines Ruſſen hinzu, wonach ein z er Schritt
eine ſehr ungünſtige Wirkung auf die ruſſiſchen Li be
ralen und Demokraten haben würde, die in Rußland die
Hauptſtütze der engliſch ruſſiſchen Freundſchaft ſind und die all'
ihre Hoffnungen für die Zukunft Rußlands auf die Verbrei
tung des britiſchen Freiheitsſinnes ſetzen. Das
Jdeal, das ſich die ruſſiſchen Liberalen von England gemacht
haben, würde erſchüttert und eine ſolche Enttäuſchung der Weuke
ſächlichſten politiſchen Freunde Englands in Rußland würde für
ein kräftiges Zuſammenarbeiten beider Länder verhängnisvoll
werden. Es ſei eine unangenehme Wahrheit, daß unter den
ruſſiſchen Konſervativen und Reaktionären, die ſich allein über
eine ſolche Maßregel freuen würden, eine ausgeſprochen eng
land feindliche Richtung beſteht.

Aus dem Oſten
Andauer der ruſſiſchen Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 5. Juli. Auf den Höhen nordöſtlich von

Kirlibaba in der Bukowina Geplänkel mit feind
licher Reiterei. Weſtlich von Kolo men wurde eine
mittags zum Angriff norgehende ruſſiſche Brigade durch
unſere Artillerie zu fluchtartigem Zurückgehen gezwun
gen. Gegen Abend griff der Feind füdlich von Sad-
zawka mit ſtarken Kräften an; er wurde überall zu
rückgeworfen, ſtellenweiſe nach erbittertem Haudge-
menge. Bei Barysz weſtlich von Buczae z dran-
gen die Ruſſen vorübergehend in unſere Stellungen ein.
Ein Gegenangriff führte zur Wiedergewinnnng der ur
ſprünglichen Linien. Bei Werben am oberen Styr
brachte ein Vorſtoß öſterreichiſch- ungariſcher Truppen
11 ruſſiſche Offiziere, 827 Mann und 5 Maſchinengewehre
ein. Seit Tagen hat ſich auf dieſem Gefechtsfelde das
altbewährte Thereſienſtädter Jnfanterie- Regiment Nr.
42 hervorgetan. Südweſtlich und weſtlich von Luck
ſcheiterten abermals zahlreiche Vorſtöße des Gegners
unter ſchweren Verluſten für denſelben. J Styrgebiet
abwärts von Sokul bis über Rafalowka hinaus
nahmen die Ruſſen ihre Angriffe wieder auf. Weſtlich
von Kolki verſuchte der Feind unter erheblichem
Kräfteaufgebot, auf dem Nordufer feſten Fuß zu faſſen.
An zahlreichen anderen Stellen wurden ruſſiſche An
griffe abgeſchlagen.

Kriegsrat im ruſſiſchen Haunptquartier.
Aus Stockholm wird dem „B. L.-A.“ gemelöet: Jm

ruſſiſchen Hauptquartier fand in Gegenwart des Zaren
ein Kriegsrat ſtatt, woran auch Kriegsminiſter
Schuwafew und General Rußki teilnahmen.
Zweierlei wurde hier vornehmlich behandelt: Die Frage
der weiteren ruſſiſchen Operationen ſowie das
Verſagen der ruſſiſchen Armeeverſorgung.
Infolge der deutſchen Ueberlegenheit in Wolhynien iſt
der ruſſiſche Offenſivplan, der auf die Einkreifung der
galiziſchen Armeen hinausging, geſcheitert. Man er-
wartet, daß die Ruſſen jetzt nördlicher zum Angriff
übergehen. Die Jntendantur zeigte im geſamten
Kampfgebiet wieder ihre völlige Unfähigkeit.
In der Bukowina haben die Heere mehrere Tage
gehungert; zum Ausgleich ſind in Wolhynien
4000 Ochſen in der Eiſenbahn verhungert.
Jn dem großen Armeemehllager ſind große Beſtände
Weizenmehl mit Zement und Kalk untermifſcht befunden
worden. In der Jntendantur vollzog ſich daher der erſte
ominöſe Perſonenwechſel: der bisherige Jntendantur-
chef wurde durch den Fürſten Tumanow erſetzt, ei-
nen Petersburger, den bisherigen Militärkommandan-
ten der Hauptſtadt, der in dieſer Stellung ſeit einem
Jahr einen wenig ſiegreichen Kampf gegen die Teue-
rung geführt hat. Nach dem Kriegsrat reiſte Rußki
nach ſeinem Landödgut ab, weil ſich die oberſte
Heeresleitung nicht ſeine peſſimiſche Auffaſſung
der ovperativen Lage zu eigen machen wollte

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche r elWien, 5. Juli. Im Abſchnitt von Doberdo hielt

das hauptſächlich gegen den Südteil der Hochfläche ge
richtete feindliche Geſchützfener an. Angriffsverſuche
der Jtaliener gegen unſere Stellungen öſtlich von
Monfalcone und Selz wurden abgewieſen. An
der Front zwiſchen Brenta und Etſch unternahm
der Feind vergebliche Vorſtöße gegen unſere Stellungen
bei Roang und nördlich des Poſinatales. Bei
Malborghet und im Suganertale wurde je ein
feindliches Flugzeung abgeſchoſſen.

Verſtärkte öſterreichiſche Artillexietätigkeit im Etſchtale.
Baſel, 5. Juli. Die „Bafl. Nachr.“ melden aus

Holland: Die italieniſche Militärkritik zeigt ſich ſehr
erſtaunt über die Artillerietätigkeit derOeſterreicher im Etſchtale. Auf jeden Fall wer-de ehihtlich daß der Feind ſich im Trentino nicht zu

ſehr geſchwächt habe. Kanonen und Munj-

t auch einen öſterreichiſchen IJnfanterie- Angriff
tion habe er ſicherlich noch genug. Wan erwarte

f im Etſettale. Seit 4 Tagen hört man in Baſel vom Sund g
Kredit von 100 Millionen Dollar in ereinig- itwei i ie Staaten u v geht i her zeitweiſe wieder heftigen Kanonendonner.
Es t rine Sinanzäsſen neue e So r Vier unglückliche Ereigniſſe in Jtalien.

en angehöre wor Lugano, 5. Jult. Der geſtrige Tag brachte Jtalien vierDieſe ige wird dem Vernehmen nach r nichtamt r Etage nan en Lurt e ausbruch a
liche Stelle ihre Tätigkeit ausüben und durch ſie kann die fran tromboli mit zahlreichen Menſchenopfern, ein Erd
i Regierung ihre flüſſig gemachten Sicherheiten neutraler beben in Ancona, das ohne Opfer blieb, und die furch.
änder verwerten. Die Finangzgefellſchaft wird nach Emp bare Pulverexploſfion in Spezia, dem zweitgrößte

der erwähnten Sicher heiten als Unterlage für den Kriegshafen Jtaliens im Golf von Genug, deren Einzelheite
97 verſchwiegen werden.
rike

Es ſollen jedoch mehrere Fab.,
n zerſtört ſein. Der Anterſtaatsſekretär Dallolio reiſt

in einem Sonderzug nach Spezig. Endlich zerſtörte ein Scha
den feuer das italieniſch-franzöſiſche Elektr izitäts,

werk in Roncati bei Mailand und verurſachte eine halb
Million Schaden.

Der Seekrieg
Ein franzöſiſcher UBootszerſtörer und ein franzöſiſcher

Dampfer verſenkt.
Berlin, 5. Juli. Am 4. Juli hat eines unſerer Unterſee

boote in der ſüdlichen Nordfee einen feindliche
Unterſeebootszerſtörer verſenkt.

S. M. Unterſeeboot „U 35“, das ein Handſchreibei
des Kaifers an den König von S panien und Arzneimitte
für die in Spanien internierten Deutſchen nach Cartageni
brachte, iſt nach erfolgreicher Löſung ſeiner Aufgabe zurück
gekehrt. Das Boot verſenkte auf dieſer Fahrt u. g. der
bewaffneten franzöſiſchen Dampfer „Herault“ un
erbeutete ein Geſchütz. Der Chef des Admiralſtabes der Ma
rine.

Die Seeſchlacht, ein Sieg der deutſchen Technik.
Berlin, 4. Juli. Den Abteilungschefs im ReichsmarineamWirkl. Geh. Oberbaurat Dr.Jng. Veith, Chef der Abreilunt

für Maſchinenbauangelegenheiten, und Geh. Oberbaurat Dr.
ng. h. c. Bürkner, Chef der Abteilung für Schiffsbauange

egenheiten, iſt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe in Aner
kennung der in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak zutage getretenen vorzüglichen Bewährung unſerer Schiffs- und M
ſchinenbautechnik verliehen worden. Der Staatsſekretär des
Reichsmarineamts hat im Auftrage des Kaiſers der Aktienge
ſellſchaft der Dillinger Hüttenwerke die Anerkennumn
des Monarchen ausgeſprochen für die der Kaiſerlichen Marin
gelieferten Panzerplaktten, die in der Seeſchlacht vor den
Skagerrak geprüft wurden und ſich glä nzend bewährten
Der Panzerplattenbedarf der deutſchen Marine wird durch
Krupp und Dillingen gedeckt. Dieſes Werk hat auf Ver
anlaſſung des Reichsmarineamts bereits Ende der ſiebzige
Jahre die Herſtellung der Platten aufgenommen, weil Deutſch
land im Bezuge von Panzerplatten vom Auslande unabhängig
gemacht werden ſollte.

Der vertuſchte Bericht Jellieves.
Das „Hbg. Frobl.“ meldet aus London: Die Ausgabe

der Pariſer „Humanite“ vom 24. Juni wurde, wie man in
London erfährt, beſchlagnahmt wegen eines Artikels „Tra
falgar, Sedan, Skagerrak“. Dem Blatt wurde fernen
angedroht, daß es auf 3 Mongte verboten werden ſolle
wenn es nochmals gegen die Zenſurbeſtimmungen verſtoßen
werde.

Der Artikel erhob die Frage, wer bei Skagerral
eigentlich geſiegt habe, und verweiſt auf die ausführliche
Berichterſtattung des deutſchen Admiralſtabes, der für die
Deutſchen und deren Bundesgenoſſen eine ungeſchminkte Dar-
ſtellung geliefert habe. Daneben vermißt die „Humanite“
noch immer Jellicoes Bericht, über den das Blatt fol-
gendes zu erzählen wußte:

Der amtliche Bericht von Admiral Jellicoe
iſt bereits am 10. Juni dem König von England vor
gelegt worden. Dieſer Bericht ſoll nicht zur Veröffent-
lichung geeignet ſein. Er ſollte deshalb durch die Admi-
ralität zu einem weniger ausführlichen Bericht ohne techniſche
Einzelheiten umgearbeitet werden. AUnwillkürlich wirft ſich die
Frage auf, ob der Bericht Jellicoes für uns und unſere
Freunde umredigiert wird, und ſollte das der Fall ſein,
dann ſieht es ganz danach aus, als ob aus einem Trafalgar ein
Sedan wird, und als ob wir in Zukunft von einem Sedan-
Skagerrak ſprechen müſſen. Es iſt etwas nicht in
Ordnung; es laufen allerlei Gerüchte. Die Zenſur lauert
mit Argusaugen auf alle Berichte, und es ſcheint, als ob be
ſondere Anordnungen ergangen ſind, daß keine Tatſache
durch gelaſſen wird.

Admiral Beatty abbernfen?
Genf, 5. Juli. Meldungen der italieniſchen Preſſe zufolge

iſt kürzlich Admiral de Robeck auf dem Wege nach
England durch Jtalien gekommen. Es handelt ſich um eine
ganz plötzliche Abberufung dieſes Admirals von ſei-
nem bisherigen Kommando in den griechiſchen Gewä ſ
ſern. Gleichzeitig trifft aus England die Nachricht ein, daß
wegen der Seeſchlacht am Skagerrak nicht nur ein heftiger
und unerquicklicher Streit zwiſchen den Admiralen
Jellicoe und Beatty, die ſich gegenſeitig die Schuld an
der Niederlage der engliſchen Flotte zuſchieben, W ſei
ſondern auch die engliſche öffentliche Meinung ihren bis jerigen
Liebling Beatty wegen ſeines Verhaltens in jener Seeſchlacht
habe fallen laſſen. Man geht daher wohl nicht fehl in der
Annahme, daß Admiral de Robeck, der als einer der befähig-
teſten engliſchen Admirale gilt, als Nachfolger Beattys
für die Führung der engliſchen Schlachtkreuzer-
flotte auserſehen ſei. Robeck iſt übrigens ſeinerzeit an Stelle
des Admirals Hamilton Garden Oberbefehlshaber über
die engliſchen Seeſtreitkräfte vor den Dardänellen ge-
worden.

Von den Kolonien und Uberſee
Der Krieg in Oſtafrika.

Rotterdam, 5. Juli. Eine Depeſche des Burengenerals
Smuts meldet: General Deventer hat, nachdem der Geg-
ner am 24. Juni aus allen vorbereiteten Stellungen bei Kondo-
Jrangi vertrieben worden war, die Verfolgung in der Richtung
der Eiſenbahnlinien fortgeſetzt. Weſtlich vom Victoriaſee
h engliſche Truppe Bukowo und eroberte das Kärag-
wegegebiet.Haag 5. Juli. Aus Le Havre wird gemeldet: Nach einem
Bericht es belgiſchen Generals Tombeur in Oſtafrika
wird der ehe der ganzen Front fortgeſetzt, und man
2 den weichenden Deutſchen hart auf den Ferſen. Am Tägura-
ſtrom ſtieß die Brigade Molitor nur auf geringen Wider

nen Eiſenbahnkreuzungspunkt ſüdweſtlich des Tanganjika-ſee s. s bigenden T e griff eine vorausgeſchickte Abteilungſtand und nach t des Fluſſes Biaramulo ei-

eine feindliche Truppe einen Taägemarſch von Bigrämulo

m
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in der Flanke an. Der Feind kam auf der Strecke von Chinde-
homa, ſüdweſtlich von Bukowo, wurde geſchlagen und zog ſich
zurück. Jn der Gegend des Tanganjikaſees ſtellten ſich
die Deutſchen nicht Kampfe, da ſie ſich von einer Abteilung
der Brigade Olſen roht ſahen, und gaben ihre Stellung am
Ribaro auf, die am 16. Juni von den Belgiern beſetzt wurde.
Der Feind wird weiter verfolgt.

en randfrete deutſche Nachrichten müſſen
werden.

abgewartet

Die Lage auf dem Balkan
Zu den griechiſchen Wahlen.

Bern, 5. Juli. Nach Meldungen aus Paris hat der
griechiſche Miniſter des Jnnern unter Androhung
der ſchwerſten Strafen den Beamten jede Beteiligung in den
politiſchen Kämpfen unterſagt. i den Polieibeamten wurde die ſtrengſte Unparteilichkeit in derKusübeng ihres Amtes befohlen.

Die Neutralen
Der Mexiko-Konflikt ſchläft ein.

Waſhington, 5. Juli. (Reuter.) Die heute dem Staats
ſekretär Lanſing überreichte Note Carranzas iſt
kurz und verſöhn lich. Carranza nimmt den Grund
ſatz der Vermittlung durch die vorgeſchlagenen Ver
treter gewiſſer lateiniſch- amerikaniſcher Län-
der an und erwartet Mitteilung, ob die Vereinigten
Staaten geneigt ſind, dieſe ebenfalls anzunehmen,
oder unmittelbare Verhandlungen vorziehen. Die allge-
meine Meinung geht dahin, daß die Note für die Vereinig-
ten Staaten annehmbar iſt und daß die Kriegsge-
fahr für den Augenblick abgewendet erſcheint.

Na alſo! Ein Dankgebet an den allmächtigen Dollar
wird ſich Wilſons behaarter Bruſt entpreſſen.

Amerika gegen die Aufhebung der Londoner
Deklarativn.

Genf, 5. Juli. Der Pariſer „Matin“ teilt mit, die
nord amerikaniſche Regierung habe in London
Schritte gegen die Aufhebung der Londoner De-
klaration angekündigt.

Dieſe Schritte dürften in London freilich herzlich wenig
Eindruck machen. Man weiß ja, es geſchieht nur, um das
Geſicht zu wahren!

Wie die verſchärfte Blockade gemeint iſt.
London, 5. Juli. (Unterhaus.) Hunt ſtellt die Anu-

,rage, ob die Politik der verſchärften Blockade die
Bedeutung habe, daß alle Schiffe, die wegen des Verdachts,
Gütermit Beſtimmung fürden Feind zu führen,
angehalten worden ſeien, von einem englifchen Prifen-
gericht ohne Einſpruch ſeitens des Auswärtigen Amtes oder
einer anderen Behörde abgeurteilt werden würden oder ob.
ein ſolcher Einſpruch in einigen oder vielen Fällen noch ge
übt werde. Lord Robert Cecil antwortete, es ſei not-
wendig geworden, faſt alle Schiffe, die nach Häfen
der an Deutſchland angrenzenden neutralen
Länder gehen, nach einem britiſchen Hafen zur
Durchſuchung zu ſchicken. Auf Grund der dann dort
angeſtellten Jnformationen würde in London die Ent-
ſcheidung getroffen, ob das betreffende Schiff bezw.
ſeine Ladung vor ein Priſengericht zu bringen
ſein würde.

Wonach ſich alſo die Herren Neutralen zu richten haben!
Holland fügt ſich keinem engliſchen Machtgebot?
Zürich, 5. Juli. Wie der Haager Vertreter der „N. Zür.

Zig.“ aus beſter Quelle erfährt, wird ſich Holland auch
nach der Preisgabe der Londoner Seerechtserklärnng kei-
nem der engliſchen Machtgebotefügen, das Hol-.
land zwingen ſoll, ſeinen Handel mit Dentſfſchland
einzuſtellen. Jede derartige Maßnahme Englands
müſſe zu Gegenmaßregeln Hollands, in letzter Linie zu einem
Konflikt führen.

England und die Zufuhr nach Schweden.
Kopenhagen, 5. Juli. Nach einer Stockholmer Meldung

der „Nat. Tid.“ mußten, da England die Zufuhren
von Rohſtoffen für die ſchwediſche Margarinefa-
brikation ſyſtematiſch verhindert, eine Anzahl von Fa
briken ihren Betrieb einſtellen, während der Reſt
ihn höchſtens noch zwei Wochen fortſetzen kann. Es wurden
Vertreter nach England geſandt, um eine Verſtändigung
zu verſuchen, jedoch beſteht in den beteiligten Kreiſen nur
geringe Hoffnung auf eine Regelung der Frage.

Die Schweiz verhandelt.
Bern, 5. Juli. („Schweiz. Dep.-Ag.“) Die Delegierten

des Bundesrats erſtatteten heute Bericht über den Gang
der Verhandlungen in Paris, woran ſich ein Mei-
nungsaustauſch über das weitere Vorgehen anſchloß.
Die Fortſetzung der Verhandlungen mit den
Delegierten der Ententeſtagaten wird einen Aufſchub er-
beiden, da über einzelne Fragen noch Auskünfte erbeten
worden ſind. Die Verhandlungen mit der deut-
ſchen Reichsregierung werden fortgeſetzt.

Enttäuſchung in Amerika.
Newuork, 5. Juli. Ueber die bisherigen Erfolge der

großen franzöſiſch-engliſchen Offenſive iſt man
ſehr enttäuſcht. Vor allem hält man es für einen großen
Fehler, daß die Offenſive vorher angekündigt wurde und da-
mit den Deutſchen Zeit gelaſſen wurde, ihre Vorbereitungen
zu treffen. Jedenfalls entſpricht das bisherige
Ergebnis nicht den gebrachten großen Opfern.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Die Haupigefahr der Z. E. G.

Da einem Aufſatz über Kriegsgefellſchaften im neueſten
Heft der von Staatsminiſter a. D. von Frauendorfer und

afſe „Herausgegebenen Europäiſchen Staats und
irtſchafts Zeitung nimmt Rudolf Goerrig Stellung zu

dem Streit um die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft. Die Be-
Hörde, meint er, hat ſeit Kriegsbeginn ſo heftige Worte und
ſcharfe Maßnahmen gegen ein Eindringen fachfremder Ele
n in den Lebeusmittelhandel gefunden, daß es faſt wie
den Frvtedke wirkt, daß man dem größten dieſer Fachfrem-
t Vete ſogenannten früheren „Reichseinkauf“ unbeſchränk-

ollmachten und alleiniges Recht auf dem Gebiete faſt des
Lebensmittelhandels verlieh. Nur wenn man die

im ralchre der Z. E. G. kennt, kann man begreifen, daß
wicht er, für die Ernährung unſeres Volkes ſo überqgus

Rigen Geſellſchaft, abgefehen von einigen Herren in der

Getreideabterrung uns untergeordneten Angeſtellten, ſo
überaus wenig Fachleunte tätig ſind Es iſt verſtändlich, daß der ausgeſchaltete Fachhandel, der ſieht, daß
die wichtigſten Aemter einer Zentralkorganiſation, zu deren
Gunſten er verörängt wurde, von früheren Schiffahrts-
angeſtellten und ähnlichen Perſönlichkeiten verwaltet wer-
den, immer wieder der Preſſe Einzelfälle mitteilt, die die
Untüchtigkeit einer ſolchen Organuiſation dartun ſollen.

Goerrig wirft dann am Schluß ſeines, durch viele Ein
zelinformationen bemerkenswerten Auffatzes die Frage guf:
„Wie, wenn nun die in Betracht kommenden Perſönlich-
keiten in dem Momeunte, in dem wieder geregeltere Verhält
niſſe im Wirtſchaftsleben eintreten und die Z. E. G. ihre
amtlichen Befugniſſe verlieren foll, die Monopolmög-
lichkeiten erkennen, die in einer Kombination von
Schiffahrt und Einfuhrhandel liegen und uns damit Zu-

ſtänden entgegenführen, wie ſie Amerika durch die Fuſion
der großen Truſte mit den Verkehrsgeſellſchaften zu bekla-
gen hat? Statt immer wieder eutſtellte und verdrehte Ein-
zelfälle gegen die Z. E. G. vorzubringen, ſollte man bei
zeiten überlegen, ob heute noch die Möglichkeit beſteht, dieſe

Organiſation in dem Momente, in dem ſie des behördlichen
Charakters entkleidet wird, zum Harakiri zu zwiegen.“

Ausland
Die holländiſche Ausfuhr.

Aus dem Haag wird berichtet: Der Ackerhauminiſter
teilt mit, daß in Zukunft wie auch früher roter Wir ſing-
kohl und Weißkohl mit Konſens nach Deutſchland
ausgeführt werden kann.

Nachdem in Holland jetzt nene Kartoffeln auf den Markt
gekommen ſind, hat ſich ergeben, daß noch bedentende
Vorräte alter Kartoffeln vorhanden ſind. Die hol-
ländiſche Regierung hat deshalb auch die Ausfuhr von Kar-
toffeln wie bekannt freigegeben. Der „Nieuwe Courant“
meldet, daß aus Leyden geſtern 70 000 Kilogramm
Kartoffeln an die Einkaufszentrale in Düſfeldorf verſandt
worden ſind. Es ſoll nach dieſem Blatte jetzt täglich die-
ſelbe Menge nach Deutſchland ausgeführt werden.

Aus Stadt und Umgebung
Die Fleiſchmnarken-Sammelbogen

ſind in der vorgeſchriebenen Form bei der
des „Merſeburger Tageblattes“ zu beziehen.

Vorſicht beim Verbrauch nener Kartoffeln.
Die Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt“

ſchreiben:
Die ungeöuldige Erwartung, mit der jedermann bei der

allgemeinen Kartoffelknappheit dem Erſcheinen der neuen
Kartoffel auf dem Markte entgegenblickt, kann leicht zu nicht
wieder gut zu machenden Schäden führen. Die Kartoffel
iſt nun einmal eigentlich keineSommer- ſondern eineHerbſt-
frucht und die ſogenannten Frühkartoffeln find ein künſt-
liches Züchtungsprodukt von allerdings gerade in der heu-
tigen Zeit hervorragender Bedeutung. Die Frühkartoffel
kann und wird weder im Ertrage, noch vor allen Dingen im
Nährwertgehalt und damit in der Haltbarkeit femals die
Spätkartoffel erreichen, und daher vermeidet der erfahrene
Landwirt, ſie in größerem Umfange anzubauen, als die Ver-
hältniſſe ihn dazu zwingen. Auch beim Genuß der Früh-
kartoffeln iſt eine gewiſſe Zuverſicht geboten, da ſich in den
nur ſelten vollſtändig ausgereiften Knollen ein unter gewiſ-
ſen Umſtänden für den Menſchen ſchädlicher Stoff befindet,

Geſchäftsſtelle

deſſen Wirkung man am beſten aufhebt, wenn man beim
Kochen der Kartoffel einige Körner Kümmel hinzufügt.

Beim und unmittelbar nach dem Genuß friſcher Kartoffeln
empfiehlt es ſich dringend, alle Getränke, beſonders Waſfſer,
zu vermeiden, da andernfalls ſehr erhebliche Krankheiten
eintreten können. Beim Beachten dieſer kleinen Merkmale
iſt der Genuß friſcher Kartoffeln vollſtändig unbedenklich.
Wenn geſagt würde, daß die Frühkartoffeln ein allerdings
unentbehrlicher Notbehelf ſind, ſo muß es als durchaus un-
zweckmäßig bezeichnet werden, wenn etwa in den Knollen
ſchon gut entwickelte Spätkartoffeln vor ihrer völligen Aus-
reife zu Nahrungszwecken, ſei es für Menſch oder Tier,
ohne allerdringenöſte Notwendigkeit herangezogen werden.
Ausgereift iſt die Kartoffel nur dann, wenn das Kraut voll-
ſtändig welk geworden iſt, und nur dann hat ſie ihren vollen
Nährwert. Der an und für ſich ſchon hohe Waſſergehält der
Kartoffel beträgt bei unreifen Kartoffeln bis zu 90 v. H.,
man kann ſich leicht ausrechnen, was da noch für Nährwerte
übrig bleiben. Eine gut ausgereifte Kartoffel hat 24 bis
25 Stärkewerte pro Doppelzentner, dagegen vermindern ſich
dieſe bei zu früh geernteten Knollen auf 15 bis 17 Stärke-
werte. Die ſchon bei dem Genuß von Frühkartoffeln leicht
auftretenden Krankheitserſcheinungen treten beim Ver-
brauch von zu früh geernteten Spätkartoffeln viel leichter
und ſtärker auf, denn die unreifen Knollen enthalten das
für den menſchlichen und tieriſchen Körper gleich ſchädliche
Solanin. Der unerfahrene Kartoffelbauer laſſe ſich alſo durch
die herrſchende Knappheit nicht verleiten, Spätkartoffeln
vor ihrer völligen Reife zum Gebrauch heranzuziehen, er
würde ſeine und anderer Leute Geſundheit gefährden und
viele für uns ſo überaus wichtige Nährwerte vernichten.
Die Frühkartoffel kann und wird uns über die Zeit bis zur
Reife der Spätkartoffeln hinweghelfen.

Zur Einberufung von Schülern höherer Lehranſtalten
wird dem Tag geſchrieben: Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
Schüler höherer Lehranſtalten bei Aufruf ihres Jahrganges
während der großen Ferien zum Heeresdienſt einberufen
werden. Für dieſen Fall haben die Schulen nach einer Ver-
fügung des Unterrichtsminiſters dafür Sorge zu tragen,
daß den betreffenden Schülern die durch beſondere Be-
ſtimmungen geregelte Erlangung des Zeugniſſes der Reife
oder der Verſetzung in die nächſthöhere Klaſſe auch trotz der
Ferien ermöglicht werde. Hinſichtlich der Verſetzungen
liegt die Sache einfach, da dieſe ſchon jetzt für den Fall der
Einberufung ausgeſprochen werden können. Umſtändlicher
iſt es mit der Zuerkennung des Reifezeugniſſes, da dieſe von
dem Beſtehen einer Notreifeprüfung abhängig iſt, die dazu
nötige Prüfungskommiſſton aber an vielen Anſtalten wäh-
rend der Ferien nicht vollſtändig iſt. Man hat ſich daher an

einigen Anſtalten ſo geholfen, daß die Notprüfung in dieſen
letzten Tagen vor den Ferien abgehalten wird, mit der
Maßgabe, daß ſie Gültigkeit hat nur für den Fall der Ein-
berufung des Schülers während der Ferien.

Aus Provinz und Reich
Niedere Kirſchenpreiſe.

Querfurt, 5. Juni. Der ſtädtiſche Kirſchenverkauf hat
begonnen. Das Pfuud koſtet 15 Pfennig.

(Wenn wirs in Merſeburg für 25 Pfg. bekämen, wären
wir zufrieden. Und dieſer Preis wäre durchaus nicht un
wröglich, hoffentlich kommen wir doch noch wenigſtens für
die anderen Früchte zu Höchſtpreiſen, damit auch die Min-
derbemittelten etwas von der doch ſicher ucht ſchlechten Obſt
ernte haben. Red.)
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baut werden, der

wurde

Frauenmord in Dresdeu-rbtau.
Dresden, 5. Juli. Am Mittwoch nachmittag iſt in Vor

ſtadt Löbtau eine allein lebende Witwe in ihrer Wohnunermordet aufgefunden worden. m anDie Tat iſt vermutkich
Dienstag nachmittag oder in der Nacht zum
übt worden. Den Tod verurſachten drei Hiebverletzungen
am Hinterkopf. Die Ermordete galt als vermögend Tat-
ſächlich bewahrte ſie auch mehrere tauſend Mark in ihrer
Wohnung auf. Von dem Gelde fehlt jedoch nur ein klei-
nerer Barbetrag, vermutlich ein paar Zwanzigmarkſcheine.
Eine Spur des Täters konnte vorläufig noch nicht ermittelt
werden. Die Polizeidtrektion ſichert jedem, deffen Angaben
die Auffindung des Verbrechers ermögklichen, eine hohe
Gelöbelohnung zu.

Kanal und Tunnel,
Meiningen, 5. Juli. Der gepkante Weſer Main-Kanal

wird, wie der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben wird, nach ſeiner Voll
endung eine techniſche Merkwürdigkeit gufweifen, wie ſie
in folcher Ausdehnung bei Waſſerſtraßen bisher in Deutſch
land noch nicht bekannt war. Zur Ueberwindung der Waſ-
ſerfcheide zwiſchen Weſer- und Maingebiet ſoll nämlich ſüd-
lich Ritſchenhaufen in ſüdöſtlicher Richtung ein Tunnel ge

eine Länge von 9 Kilometern haben
wird. Er wird nördlich von Römhild enden, weiter nach
Bamberg geführt werden und dort in den Donau Main-
Kanal münden. Der Kanaglſpiegel wird im Tunnel eine
Höhe von 310 Meter über dem Meere haben; über ihm er-
hebt ſich das Gelände, vorherrſchend Wald, mit nur einer
einzigen Wohnſtätte in der ganzen Lüängsrichtung, dem
Forſthaus Aroldshauſen, bei dieſem 420 Meter, dann bis zu
536 Meter. Man wird es, wenn dieſe Anlage erſt einmal
vollendet ſein wird, mit einem Meiſterwerk der deutſchen
Technik zu tun haben.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein Schullichtthegter in Erfurt.

Die Stadt Erfurt hat in einer neu erbauten Turuhalle
ein Schullichttheater eingerichtet, um den Unterricht durch
Vorführung von Film- und Lichtbildern zu ergänzen und
zu beleben. Soweit die Schulen in Betracht kommen, ſollen,
wie „Der Film“ berichtet, die Vorführungen im Rahmen
des Unterrichts in den Vormittagsſtunden ſtatktfinden, und
zwar für die beiden oberen Klaſſen der Volksſchulen. Dane-
ben ſoll die Einrichtung für Jugendpflege und Elternabende
zur Verfügung ſtehen. Das Kultusminiſterium beteiligte
ſich an den Koſten mit 8000 Mark.

Gerichtszeitung
Beſtrafte Milchpanſcherei.

Duerfurt, 5. Juli. Wegen Milchpanſcherei wurde die
Ehefrau des Laudwirts Otto Heyne von hier vom hiefigen
Schöffengericht in eine Geldſtrafe von 150 genommen.
Andere Milchverkäufer mögen ſich dieſes zur Warnung
dienen laſſen.

Diebſtähle im Lazarett.
Eisleben, 5. Juli. Schon längere Zeit waren dem La-

zarett in der Mädchenſchule allerhand Waren abhanden ge
kommen, ohne daß es gelang, den Dieb zu ertappen. Die
Diebſtähle nahmen überhand, denn Butter, Eier, Kakao,
Speck und Schinken verſchwanden, ſo daß öfters die Kaſtel-
lansfrau von ihrem Vvorrat aushelkfen mußte. Endlich aber

gelang es, dem Hamſter Einhalt zu tun, und ſiehe da, es
wurde der Dieb in der Perfon der Kaſtellansfrau eines
Abends geſtellt. Ein ganzes Warenlager wurde beſchlag-
nahmt. Nicht nur für ſich hamſterte die Frau, ſie verforgte
auch noch ihre Verwandtſchaft. Nun hatte ſich die Mutter
nebſt ihrem Manne, ſowie ihre Mutter und Schwieger-
mutter vor dem Gericht zu veranutworten. Sie erhielt ein
Jahr Gefängnis, ihr Ehemann einen Monat, die
Mutter vierzehn Tage Gefängnis. Außerdem iſt natürlich

Oder Mann ſeinen guten Poſten als Sechuldiener los.
Verheimlichung.

Jenga, 5. Juli. Wegen Verheimlichung von 300 Zent-
nern Weizen und 150 Zentnern Hafer wurde der Domänen-
pächter Amtsrat Böhner in Schöngleina, Sachſen- Akten
burg, zu 5000 Geldſtrafe verurteilt.

Verkehr mit Kriegsgefangenen.
Stolp, 4. Juli. Die Maſchiniſtenfrau Bertha Schulz

wurde wegen ſittlicher Verfehlungen, u. a. hatte ſie auch Be-
ziehungen zu Kriegsgefangenen unterhalten und ihre Tochter
zu gleichem Tun veranlaßt, zu 1ahr 6 Monaten Zucht-
haus, 100 Mark Geldſtrafe, fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt
und Zuläſſigkeit der Polizeiaufficht verurteilt. Die Tochter
erhielt 6 Monate Gefängnis.,

Wettervorausſfage
Freitag, 7. Jnli: Aufheiternd, trocken, wärmer.

Letzte Depeſchen
Der Seekrieg.

Loweſtoft, 5. Juli. Der Dampfer „Bee“ wurde von
einem Unterſeeboot Der Kapitän wurde ge
tötet, zwei Mann von der Beſatzung wurden verwundet. Das
Unterſeeboot ſchleppte die Beſatzung in einem kleinen Boot nach
der engliſchen Küſte und gab ihr Schwarzbrot und Waſſer mit.
Die Beſatzung wurde ſpäter von einem Fiſchdampfer aufge
nommen.

Kopenhagen, 5. Juli. Der däniſche Dampfer „Flo-
r a“, der Dienstag abend mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen
von Kopenhagen nach England abging, wurde von einemr Dorpebobeodt aufgebracht und wahr-
ſcheinlich nach Swinemünde geführt.

Berlin, 6. Juli. (Amtlich.) Am Sonntag, den 2. Juliein r von 9 deutſchen Handels
dampfern auf der Fahrt nach Swinemünde ſüdlich der
Jnſel Oeland durch ein feindliches Unterſeebool
ohne vorherige Warnung unter Waſſer angegrif
fen. Die Torpedolaufbahn wurde deutlich geſichtet, auch zwei
ſtarke Waſſerſtrudel, die durch das Ausſtoßen des Torpedos ver-
urſacht waren. Der Torpedoſchuß ging glücklicherweiſe
zwiſchen den Handelsdampfern hindurch. Die
armierten Begleitfahrzeuge drehten ſofort auf den vermuteten
Ort des Unterſeebootes zu und verjagten es. Der Geleitzug iſt
unverſehrt in Swinemünde eingelaufen. SE
wird hiermit feſtgeſtellt, daß friedliche deutſche Handels
dampfer von einem feindlichen Unterſeebool
ohne vorherige Warnung unter Waſſer ange-
griffen worden ſind.

Die heutige Nummer umſaßt 6 Seiten.
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5 Amtliche Anzeigen.
Bekanntmachung.

Zur Beachtung bei der bevorſtehenden Ernte verweiſe ich wegen
Aufſtellung der Getreide, Heu- und Strohdiemen auf 8 13 der Polizei-
verordnung über die Feuerpolizei vom 29. April 1904. Hiernach müſſen
die Diemen ſo aufgeſtellt ſein, daß ſie mindeſtens

100 m von der Umfaſſung der zunächſt liegenden Gebäude,
15 m von öffentlichen Wegen und gemeinſchaftlichen Wirtſchafts-

wegen,
330 m von Pulverhäuſern,
60 m von Nadelholzwaldungen

entfernt ſind. Bei Diemen mit einem Inhalt von mehr als 200 Schock
Getreide oder Stroh ſind die vben vorgeſchriebenen Entfernungen zu
verdoppeln.

Merſeburg, den 3. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Jn der gegenwärtigen Zeit

nommen werden, unreife Walnüfſe einzumachen, ſowie auch unreife
muß unbedingt davon Abſtand ge-

Haſelnüſſe für Genußzwecke zu verwenden, weil hierdurch die Entwick-
lung der Nüſſe, und zwar die Bildung beträchtlicher Nährſtoffmengen,
unterbunden wird.
ſtehen ganz abgeſehen von

Denn die reifen Samen der genannten Nüſſe be-
ſonſtigen für die Ernährung wichtigen

Stoffen mehr als zur Hälfte aus leicht verdaulichem Fett. Mithin
iſt es dringend erforderlich, die Nüſſe fich entwickeln zu laſſen und
demnächſt die reifen Nüſſe in möglichſt großem Umfange zu ſammeln.

Merſeburg, den 3. Juli 1916.
J.-Nr. 5076 L, Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Der Landwirt Otto Löffler in
Röcken iſt zum 1. Schöffen für die
Gemeinde Röcken auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merfeburg, den 3. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 3524 K. A.

Die Ausführnng von Pflaſter
arbeiten bei der Erweiternng des
Güterbahnhofes Merſeburg, rd.
3600 qm Pflaſter, ſoll vergeben werden.

Die Unterlagen liegen im Büro
der Eiſenbahn-Bauabteilung Merſe-
burg, Markt 33 zur Einſichtnahme
aus und können auch von da gegen
poſt- und beſtellgeldfreie Barein-
ſendung (nicht Briefmarken) von
0,70 bezogen werden.

Angebote ſind bis Donnerstag,
den 20. Juli d. Js., vorm. 11 Uhr,
verſchloſſen und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, nach hier einzu-
reichen.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 3. Juli 1916.
Königl. Eiſenbahn-Bauabteilung.

PrenßiſchSüddentſche

Lotterie.

Ziehung 1. Kl. am 11. u. 12. Juli.
Loſe noch zu haben in der Kgl.

Lotterie-Einnahme, Halleſcheſtr. 25.

Bekanntmachung.
Das der Stadtgemeinde gehbrige

Hausgrundſtück Roſenthal Nr. 11
beſtehend aus Stube, Kammer, Küche,
Hausboden, Keller, Waſchhaus, 2
Ställen und einem Stück Garten iſt
zum 1. Oktober 1916 anderweit zu
vermieten.

Schriftliche Angebote ſind beim
Magiſtrat (Zimmer Nr. 17) abzu-
geben.

Merſeburg, den 1. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Joh. Seh. Bach-
Verein.

Zu einer außergewöhnlichen Uebung
am Freitag, den 7. Juli abends
8 Uhr, ladet ein H. Berger.
Zigeunerin Katharina Laubinger,

Reinickendorf, Juſtusſtr. 57, wird
ſeit dem 30./6,. vermißt. Bekleidet:
Schwarzen Rock (weiße Punkte),
grün. Umſchlagetuch, karriert. Bluſe,
ſchwarze Schürze. Schwarzes Haar,
ſchwarze Augen, Scheitel links. Ant-
worten erbittet August Weiß,
Reinickendorf-Verlin, Juſtusſtr. 57.

MWimiäge gebr.

Herrenfahrräder
zu kaufen geſucht. Zu erfragen:

Gotthardtſtraße 15.

Plüsche, Velvets,
Baumwollfutter

alle Farben, frei verkäufliche Ware,
auch kleine Reſte kauft

A. Müllor, Luxemburg,
Baumbuſch-Avenue 87.

Brieſe unverſchloſſen 10 Pfg. Porto.

Vürgerl. Mittagstiſch
von jungem Mann geſucht. An-
zebote unter B. M. 156 an die
Seſchäftsſtelle ds. Blattes.

Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 8. Juli er.,
vormittags 10 Uhr

verſteigere ich im Gaſthof zur Alten
Poſt, Breiteſtraße Nr. 12 in einer
Streitſache, für Rechnung dem es
angeht, einen ſchweren

Zjährigen Fuchshengſt
mit weißer Mähne und weißem
Schweif (Dähne) öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,

Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 J.

Pferde S
u. Ninderverkauf.

Sonnabend, den 8. Jnli d. Js.,
nachmittags 3 Uhr, werde ich im
Gute No. 19 zu Atzen dorf

2 gute Arbeitspferde,
1hochtragende Kuh und
1 Stück Jungvieh

öffentlich meiſtbietend unter den im
Termine bekannt zu gebenden Be-
dingungen verſteigern.

Albert Franke, Auktionator.

Obſt-Verpachtung.

Dienstag, den 11. Juli d. Js.,
nachmittags 7 Uhr

ſoll das Wallendorfer Gemeinde Obſt
i. Gaſthof daſelbſt verpachtet werden.

Wallendorf, den 4. Juli 1916.
Die Ortsbehörde.

AM- Verpachtung.

Dienstag, den 11. Juli,
abends 7 Uhr

verpachte ich im hieſigen Gaſthofe
meine diesjährige Obſtnutzung und
zwar die Aepfel, Birnen u. Pflaumen
meiner 11 Morg. großen Plantage,
ſowie an der Kleinliebenau—--Hor-
burger Chauſſee und an den übrigen
Wegen. Oebſterhaus m. Pferdeſtall
in der Plantage. Bedingungen im
Termin.

Rttgt. Kleinliebenau b. Schkeuditz.

B. Iaase.
Angel-Schellfisch

friſch eingetroffen

bei Emil Wolff,
Roßmarkt.

Holzwollgemüll
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden-A. 1, Reitbahnſtraße 35.

t eiera
Kutschpterde
1,70 hoch zu kaufen geſucht.

Friedrich Peileke, Halle a. S.,
Möbelgeſchäft.

Familienhaus
mit Garten

gegen Barzahlung zu kaufen ge-
ſucht.

Näheres in der Expedition dieſes
Blattes.

Zimmer,
mit Gas und Klavier, möglichſt Roon-,
Kleiſt-, Weißenfelſer-, Blumenthal-
ſtraße oder Nulandtplatz geſucht.
Offerten unter V. Z. an die Ex
pedition ds. Blattes erbeten.

Junge
Kangrien-Hähne

zu verkaufen.
Halleſcheſtr. 105.

Vedruckte Zeitungs
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billigſt zu haben im
Werſeburger Tageblatt

(Kreisblatt.)

Suche einen
Erſatzmann für mich.

Welcher Kamerad, Landſturmmann
beim Erſ.-Batl. IV. 25 oder IV. 17,
wäre geneigt, mit mir zu tauſchen
der aus Salzwedeler Gegend iſt.
Bitte ſich brieflich an mich ſofort zu
wenden.

Landſtrm. Bwalä Grawe,
6. Landſt.-Jnf.-Erſ.-Vatl., 3. Komp.,

Salzwedel.
7 Sen le e e eFür die Vormittagsſtunden wird

wird von gebild. in Bankſachen er-
fahrenem Herrn

Veſchäftigung

in Vankgeſchäft oder dergl.

geſucht gegen Einlage eines größeren
Kapitals.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle
dieſer Ztg.
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unter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Junges
W yy 5c chens

ſucht Stellung im Geſchäft, Kontor
vder dergl. Offerten unter A. B.
an die Exped. dieſes Blattes erbeten.
re e
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Wohnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.

Stubeu. Küche
für einzelne Frau paſſend zu ver-
mieten. Leungerſtraße 24.

Wohnung
im 1. Stock

Lindenstraße 13,
beſtehend aus 6 Räumen mit Balkon,,
Bad und Garten zu vermieten und
1. Juli oder ſpäter zu beziehen.

Beſſer. Herr od. Dame

finden
frdl. möbliertes Zimmer.
Zu erfragen in der Expedition

dieſes Blattes.

Möbl. Zimmer

S bis 2 Uhr
Freitag vormittag

„—Jvv———
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Iventur halber
geschlossen

Nach beendeter Inventur biütiüger
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41 Arbeiterſtunde
1

Die Jnnung der Banugewerke

m

Bekanntmachung.
Infolge der Kriegszulagen ſind die Tagelohnſätze für Bauarbeiten

s auf weiteres wie folgt feſtgeſetzt:
Maurer- oder Zimmergeſellenſtunde

Maurer- oder Zimm
Merſeburg, im Juli 1916.

des Kreiſes Merſeburg.

erlehrlingsſtunde
0,80 4
0,70

0,30 bis 0,40

Arbeitgeber-Verband f. d. Baugewerbe
von Merſeburg u. Umgegend (E. V.).

G. Graul jun., Vorſitzender.Günther, Obermeiſter.
a 9 S r e.W J ee Sn S h

zu

Städtiſche Frühta rtoffeln.
Der Verkauf von Frühkartoffeln wird am

Freitag, den 7. Juli 1916,
vormittags von 7—12 Uhr, nachmittags von 2-7 Uhr

Jedem Haushalt werden zunächſt nur 15 Pfund zugeteilt.
Der Kaufpreis von 15 Pfund beträgt 1,80 Die Abgabe erfolgt

nur gegen gelbe Kartoffelkarten, die vorher in der Kartoffelſtelle
Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 16 während der Dienſtſtunden:

vormittags von 8—-1 Uhr,
löſen ſind.

Merſeburg, den 5. Juli 1916.

im

nachmittags von 3-6 Uhr

Der Magiſtrat.
7 re t S St e r Se ea 7 e e 2

S S S e e
Kgl. Sächs. Risen-, M
Glaubersalzquelle.

für Hydrotherapie ete.

Elster

tiei lque

ohr- und Mineralbad mit Emanatorium, berühmte
Großes Mediko-mechan., Institut, Einrichtungen

Luftbad mit Schwimmteichen.
500 M. üb. d. M., gegen Winde gesechütat, inmitten ausgedehnter Waldungen, a. d. Linie

Leipzig-Uger. Besucherzahl über 17000. Das ganze Jahr

ilft
in der Nachbehandlung von Verletzungen, bei Herzleiden (Terrainkuren), Nervenleiden,
Gicht, Rheumatismus, Biutarmut, Bleichsucht, Frauenkrankheiten, allgemein Schwäche-
zuständen, «Trkrankungen der Verdauungsorganue (Verstopfung, der Nieren und der

Leber (Zuckerkrankheit), Fettleibigheit, Lähmungen, Exsudaten.
Prospekt u. Wohn. -Verzeichn. postfrei durch d. Kgl. Badedirektion. Generalvertrieb der

len durch die Mohren-Apotheke in Dresden. Versand des staatl. Tafelwass
Kgl. Oberbrambacher durch d. BrunnenpächterKlünkert in Oberbrambach.
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Kreisblatt
Freitag, den 7. Juli 1916.

Beilage zu Vr. 157 des Merſeburg er Tageblattes

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Heimreiſe der deutſchen Reichstagsabgeordneten.

Nach einem kurzen Aufenthalt in Ruſtſchuk trat die deuk
ſche Abordnung mit dem Donaudampfer „Herzogin Sophie“
die Rückreiſe nach Deutſchland an.

Reichsamt für Handel und Gewerbe.
Die Deutſche Parlaments- Correſpondenz berichtet: Die

Handelskammer für das Herzogtum Gotha hat die Frage
der Schaffung eines ſelbſtändigen Reichsamts für Handel
und Gewerbe mit einem eigenen Staatsſekretär an der
Spitze eingehend verhandelt und ſchließlich einen Antrag
auf Errichtung eines Wirtſchaftsamtes, dem die Ueberfüh-
rung in die Friedenswirtſchaft und die wirtſchaftliche Bereit-
r obliegen ſoll, als dauernde Einrichtung angenommen.
An den Verhandlungen nahm auch der Staatsminiſter v.
Baffewitz teil und erachtete es als ein Haupterfordernis,
daß der von verſchiedenen Seiten geforderte Beirat für
Fragen des Handels und der Induſtrie beim Reichsamt des
Jnnern als bleibendes Amt erſteht und nicht nur für die
Dauer des Krieges. In den Beratungen wurde die Auf
faſſung vertreten, daß ſchon in nächſter Zeit die Frage der
Schaffung eines wirtſchaftlichen Generalſtabs und eines
Reichsamts für Handel und Gewerbe zu eingehenden Ver-
handlungen führen wird.

Ausland
Lebensmittelverſorgung in Holland.

„Das ſozialiſtiſche Volk“ meldet: Wie wir hören, iſt bin-
nen kurzem ein Geſetzentwurf zu erwarten, wonach die ge-
jamte Lebensmittelverſorgung geregelt werden ſoll.

Aus Stadt und Amgebung
Unſere neue Ernte.

Weder unſere Feinde, noch unſere Miesmacher haben
recht, wenn ſie mit allerlei ſchadenfrohem oder unüberleg-
tem, ſchwarzſeheriſchem Gemunkel darauf hinweiſen, daß

das Regenwetter der letzten Zeit unſere Ernte verdorben
habe, und daß wir nun doch noch einer Zeit des Darbens
entgegenſehen müßten. Die ſchlechte Witterung Mitte Juni
iſt durchaus nichts Ungewöhnliches. Sie kehrt faſt regel-
mäßig in jedem Jahre um dieſe Zeit wieder, ebenſo wie die
„geſtrengen Herren“ im Mai. Wenn dieſe Zeit vorüber iſt,
bleibt bis zur Roggenernte noch eine Zeit von faſt vier
Wochen, in der die Sonne das Getreide zum Reifen brin-
gen kann. Wenn auch die Regentage etwas reichlich in vie-
len Gegenden waren, ſie haben die in dieſem Jahre unge-
wöhnlich dicht ſtehenden Halme nicht zum Liegen gebracht,
und die gefürchteten Hagelſchläge ſind bis jetzt nur ganz
vereinzelt zu verzeichnen geweſen. So ſteht zur Zeit alles
gitt.

Um aber eine ſichere Grundlage für unſer Wirtſchafts-
leben zu gewinnen, begnügt man ſich nicht nur damit, nur
zu hoffen und Schätzungen auf immerhin unſicherer Grund-
lage anzuſtellen, ſondern der Bundesrat hat eine Ernte-
ſchätzung angeordnet, die zu den Zeiten vorgenommen wer-
den ſoll, wo der Getreide- und Feldfrüchteſtand einen zuver-
läſſigen Anhalt bietet: für Brotgetreide und Gerſte im Mo-
nat Juli, für Hafer im Auguſt, für Kartoffeln und die Rü-
benarten im Oktober. Man wird dabei ſehr gründlich zu
Werke gehen, ſo daß jede falſche Rechnung für die Einrich-
tung eines ſoliden Wirtſchaftsplanes ausgeſchloſſen iſt. Es
werden die Durchſchnittserträge für den Hektar 'in den ein-
zelnen Gemeinden feſtgeſtellt und dann die Geſamtmenge
auf Grund der vor kurzem angeordneten Erhebung des Um-
fanges der in dieſem Jahre angebauten Flächen ermittelt.

Hierbei muß man ſich vor Augen halten, daß die An-
bauflächen im Deutſchen Reiche in dieſem, Jahre erheblich
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Jmmelmann.
Schien er uns nicht wie Licht der Frühlingsſonne,
Das zu uns ſpricht: ich ſcheine, ſeid beglückt!?
Fürwahr, wir waren's! Unſer Auge ſog
Sich ſatt an deinem Bild, lenzjunger Held,
Wenn du, ein Adler, dich zum Fluge hobſt
Auf ehernem Gefieder und herniederſtießeſt
Mit ſieggewohnter Schwinge auf den Feind,
Dem Blitz gleich, der aus heitrem Himmel kommt.
Du kämpfteſt in den toten Einſamkeiten
Um das Geliebteſte auf dieſer Welt,
Das tief und weit lag unter dir, um Deutſchland.
Der Erde fern, warſt du in Götternähe.
Nun biſt du ganz bei Gott. Tot iſt dein Leib,
Doch, da du ſankſt und ſtarbſt, nahmſt du, o Held,
Den ſtolzeſten und höchſten deiner Flüge

Himmelan!

Kurt v. Rohrſcheidt.
größer ſind als in jedem vorangeganenenJahre, denn man hat
nicht nur eine noch nicht dageweſene Ausnutzung des vor-
handenen, ſchon anbaufähigen Grundes und Bodens durch-
geführt, man hat auch zum großen Teil unter Zuhilfe-
nahme der Arbeit von Kriegsgefangenen Oedländereien
und Mvore uſw. anbaufähig gemacht. Schon dieſe ver-
größerte Anbaufläche würde alſo ſelbſt bei einer weniger
guten Mittelernte ein Geſamtergebnis der Ernte liefern,
wie es in vergangenen Jahren mit guten Ernten zu ver-
zeichnen war.

Bodenleder für Schuhmacher gegen Lederkarte.
Zur Verteilung des für die Zivilbevölkerung von der

Heeresverwaltung freigegebenen Sohlenleders ſind für je-
den Handwerkskammerbezirk „Bezirkskomiſſionen“ gegrün-
det worden.

Die Bezirkskommiſſion für den Regierungsbezirk Mer-
Srs hat in Halle a. S., vorläufig Barfüßerſtraße 6, ihren
Sitz.

Leder erhalten ausſchließlich nur Lederhändler
und Schuhmacherrohſtoffgenoſſenſchaften zum
Weiterverkauf nur an ſolche Schuhmacher, welche im Beſitz
einer Lederkarte ſind.

Die Lederkarte, welche nunmehr zur Tatſache wird, wird
von den Bezirkskommiſſionen ausgeſtellt, auf Grund einer
Anmeldung jedes Schuhmacherbetriebes. Die Anmeldung
muß Zu- und Vornamen, Wohnort, Wohnung, Anzahl der
gegenwärtig beſchäftigten Lehrlinge und Geſellen enthalten
und von der Gemeindebehörde beglaubigt ſein. Die Menge
des zu überweiſenden Leders richtet ſich hiernach. Auf un-
vollſtändige falſche Angaben erfolgt keine Ausſtellung. Die-
jenigen Schuhmacher, welche in Beſitz einer Lederkarte ge-
langt ſind, erhalten das Leder gegen Baarzahlung zu den
feſtgeſetzten Preiſen bei dem Lederhändler oder derjenigen
Schuhmacherrohſtoffgenoſſenſchaft, bei welcher ſie ſich in die
Liſten als Bezieher haben eintragen laſſen.

Die Jnnungen ſind bereits aufgefordert worden, die
Anmeldung ihrer Mitglieder gemeinſam zu bewirken, auch
dieſe aufgeſtellten Liſten ſind von der Ortsbehörde beglaubi-
gen zu laſſen, dagegen müſſen Jnhaber von Schuhmacherei-
en, die einer Jnnung nicht angehören, ihre Anmeldung bei
der Bezirkskommiſſion, Halle a. S., Barfüßerſtraße 6 I direkt
bewirken.

Verſpätete Meldungen nach dem 10. Jnli können nicht
berückſichtigt werden. Es wird gehofft, daß die Leder noch
im Laufe des Juli in die Schuhmacherbetriebe gelangen.

Vom Hettenhandel und ſeinen Leuten
gibt die „Süddeutſche Zeitung“ aus Saarbrücken folgende
anſchauliche Schilderung:

Am 6. März d. J. verkaufte der Bettfedernhäudler A.
Gernsheimer hier dem Senffabrikanten J. Herz hier 10000
Kilogramm braune Kernſeife mit 55 bis 59 vom Hundert

J nene r ah e e

Fettgehalt zum Preiſe von 320 Mk. per 100 Kilogramm.
Gernsheimer wieder hatte die Seife von dem Kaufmann P.
Kahn in St. Jngbert bezogen. Einſchließlich der geringen
geſchäftlichen Unkoſten hat Gernsheimer, der in St. Jngbert
300 Mk. für die 100 Kilogramm bezahlte, durch den Preisauf-
ſchlag von 20 Mk. per 100 Kilogramm insgeſamt 2000 Mk.
verdient. Die Behörde erblickte hierin mit Recht eine ſtraf-bar übermäßige Preisſteigerung und unterſagte dem Gerns-
heimer den Handel mit allen Artikeln des täglichen Bedarfs
und allen Lebensmitteln. Der Senffabrikant J. Herz hier,
der am 6. März die oben erwähnte Menge Kernſeife zum
Preiſe von 320 Mk. per 100 Kilogramm erwarb, verkaufte
dieſe Seife am gleichen Tage ab Bahnhof Saarbrücken zum
abermals erhöhten Preis von 335 Mk. für 100 Kilogramm
an den Kalkwerksbeſitzer E. Ahrens in Northeim- Hannover
weiter. Geſchäftliche Unkoſten erwuchſen dem Herz hierbei
nicht, ſo daß er ohne weiteres 1500 Mk. bei dem Wiederver-
kauf verdiente. Am 3. März hatte derſelbe Herz von der
Firma Baerle u. Co., Worms, 102 Kiſten je 47 Kilogramm
und 1 Kiſte zu 25 Kilogramm 62 prozentige Kernſeife zu 350
Mark per 100 Kilogramm gekauft. Die Seife wurde am 12.
April geliefert und am gleichen Tage ab Bahnhof hier an
den Agenten A. Tonger in Berlin-Wilmersdorf zum Preiſe
von 420 Mk. per 100 Kilogramm weiter verkauft. Nach Ab-
zug der 61,90 Mk. betragenden Frachtkoſten von Worms
nach Saarbrücken konnte Herz ebenfalls wieder ohne irgend
welche Gegenleiſtung 3311,40 Mk. baren Gewinn einſtecken.

Endlich kaufte Herz am 10. März von der Firma P. Kahn
in St. Jngbert 200 Zentner Schmierſeife zum Preiſe von
280 Mk. per 100 Kilogramm. Dieſe Waggonladung wurde
auf dem hieſigen Bahnhof lediglich umadreſſiert und an das
Speditionslager Oberhauſen in Koblenz geſandt. Der Käufer
war wiederum der Agent Tonger, der für 100 Kilogramm
300 Mark an Herz bezahlte. Die Frachtkoſten beliefen ſich
hier auf 23,50 Mk., ſo daß Herz einen Reingewinn von 1976,50
Mark einbrachte. Die drei „Kriegsgeſchäfte“ warfen
dem Herz, der lediglich als Zwiſchenhändler ohne Ar-
beits leiſtung in Frage kommt, einen Geſamtge-

von 6768,90 Mk. innerhalb weniger Tage in den
Schoß.

Dieſer Kettenhandel wird auf allen Gebieten des Lebens-
mittelmarktes in ähnlicher Weiſe betrieben und ihm iſt in
erſter Linie die Verteuerung vieler Artikelzu verdanken. Nur ſelten gelingt es, in die Schlupf-
winkel der Kriegsprofitmacher hineinzuleuchten. Auch hier
wird meiſt eingegriffen, wenn es zu ſpät iſt.

Aufhebung der Höchſtpreiſe für Heu.
Durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers ſind diedurch Bundesratsverordnung vom 2. Februar d. 5 feſtgeſetzten

Höchſtpreiſe für Heu aufgehoben worden und nur noch hinſtcht

lich des Heues aus der Ernte 1915 aufrecht erhalten, das nach
der Bundesratsverordnung vom 11. Mai 1916 an das Heer zu
liefern iſt. Die Aufhebung der Höchſtpreiſe iſt um deswillen
erfolgt, weil die im Gange befindliche Heuernte aller Voraus-
ſicht nach ſehr ertragreich ſein wird, ſo daß die auf eine Knapp-
heit an Heu zugeſchnittenen Höchſtpreiſe nicht mehr berechtigt
erſcheinen. Selbſtverſtändlich wird erwartet, daß die Rth
nunmehr bald erheblich unter die bisherigen n inken
werden. Sollte ſich dieſe Annahme als unzutretfend eerweiſen,
ſo wird es ſich nicht vermeiden laſſen, daß von neuem her

ishetd feſtgeſetzt werden, die weſentlich niedriger als die
eſtehenden Höchſtpreiſe ſein würden.

Grundloſe Befürchtungen der kleinen Schweinezüchter.
Obwohl der Gefahr, daß das ſeinerzeit ergangene Haus-

ſchlachtungsverbot zur Einſchränkung der Schweinehaltung
führen würde, durch (teilweiſe. Red.) Aufhebung des Haus-
ſchlachtverbotes begegnet und gleichzeitig von ſeiten der zu
ſtändigen Behörden alles getan iſt, was die Aufzucht fördern
kann, wird trotzdem aus verſchiedenen Gegenden des Reichs
gemeldet, daß die kleinen Züchter aus Beſorgnis, das ge-
mäſtete Vieh würde ihnen nicht verbleiben, die Aufzucht auf
gegeben haben. Anlaß gab die irrige Auffaſſung einer Er-
hebung, bei der die Zahl der Haushaltungsangehörigen und
das ungefähre Gewicht der aufgezogenen Schweine anzuge-
ben war. Demgegenüber ſei darauf hingewieſen, daß dieſe
Erhebung keineswegs irgendwie Anlaß ſein kann, von der
2 h

Auf dunklen Pfaden.
Roman von K. HottnerGrefe.

137] Nachdruck verboten.
Wieder ſtieg ein brennendes Rot in Eliſabeths Antlitz.

Sie hatte all dieſe Zeit über von Frau Ottas Großmut
gelebt! Sie hatte ihr Privatgeld angenommen, ohne
es zu wiſſen Man hatte ſie gefliſſentlich betrogen und
hier zurückgehalten. Weshalb Nur aus Großmut? Oh,
ſie kat bitter weh, dieſe Großmut! Oder ſteckte da doch
noch ein anderer Grund dahinter

War es nicht ein großes Glück geweſen, daß ſie
heute auf ihrem Rückweg vom Parke die Wärterin ver-
fehlt und dann durch Zufall einen großen Teil des Ge-
ſprächs zwiſchen dem Anſtaltsdirektor und Hadmar erlauſcht
hatte Und war es nicht ein Glück, daß ſich ihr durch
die Nachläſſigkeit und Pflichtvergeſſenheit ihrer Wärterin
u die Gelegenheit bot, den Verhältniſſen hier zu ent
ſiehen

Mit bebenden Händen legte ſie Stück für Stück ihrer

venigen Habſeligkeiten in einen kleinen Handkoffer. Da-
i jagten ſich die Gedanken förmlich hinter ihrer weißen
Stirn.
Ja fliehen wollte ſie! Aber wohin Sie beſaß

nichts gar nichts und ſie war doch noch ſehr
ſhwach. Jetzt fühlte ſie das deutlich. Und dann vor
allein mußte es klar werden zwiſchen Frau Otta und ihr
ſelbſt. Alſo mußte auch ihr erſter Weg nach dem Palais
in der Rotenturmſtraße ſein. Was dann mit ihr ge-
ſchehen würde, das wußte ſie nicht. Die Zukunft lag ſo
dunkel, ſo ungewiß vor ihr. Nur eins wußte ſie mit voll-
ler Beſtimmtheit Hadmars Weg wollte ſie nie, nie mehr
reuzen! Lieber lein einſames Leben auf ſich nehmen,

n ein Hindernis ſein auf ſeinem Wege zur Höhe,
um Glück!

5 Jn das kindliche Geſicht trat ein feſter, entſchloſſener
u ver nicht weich werden dachte Eliſabeth immer
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bild Endlich hatte ſie alles, was ihr perſönliches Eigentum

deke, eingepackt; es war nicht viel. Nun, entnahm ſie
noch raſch einem verſchließbaren Käſtchen ihr bares Geld.

Die veſaß im ganzen nur ein paar Gulden.
Das für ſie einlaufende Geld hatte ſtets der Anſtalts-

direktor übernommen und, ihrem eigenen Wunſche entſpre-
chend, bis auf einen kleinen Reſt für ſie verrechnet und in
ſeiner großen, ſicheren Kaſſe das übriggebliebene aufbe-
wahrt. Natürlich konnte ſie zu dieſem Geld nicht gelangen.

Und nun war ſie endlich ganz fertig. Sie ſchlüpfte in
den einfachen dunklen Mantel, ſetzte das runde ſchwarze
Hütchen auf das weiche, glänzende Blondhaar und trat
in das Kabinett, welches Frau Marianne ſonſt bewohnte.
Von hier aus führte eine Tür hinaus auf die Veranda.
Die junge Frau öffnete auch dieſe Tür und ſtand nun im
Freien, aber im zweiten Stockwerk.

Freilich hier rechnete man wohl nur mit äußerſt
verwöhnten Großſtadtdamen. Sie lächelte flüchtig. Nie-
mand hatte daran gedacht, daß ſie ein Kind einer anderen
Zone war, daß ſie, im Urwald aufgewachſen, beſſer turnte
als der gewandteſte Knabe, und ſeit Kindertagen hundert
praktiſche Handgriffe kannte, welche dem Kulturmenſchen
ſtets ein Rätfel bleiben.

Angeſtrengt lauſchend beugte Eliſabeth ſich weit über
das Geländer. Nein! Nichts rührte ſich mehr ringsum.
Jn allen Zimmern waren die Lichter ſchon gelöſcht; tiefe
Ruhe herrſchte. Eben machte der Pförtner nochmals ſeine
abendliche Runde durch den Garten. Eliſabeth trat raſch
tief in den Schatten zurück. Sie wußte, daß er jetzt das
ganze große Gebäude umſchritt. Bis er wieder hier auf-
tauchte, mußte ſie fort ſein. Eben verſchwand ſeine Geſtalt
im Dunkel.

Die junge Frau horchte, bis die feſten Männerſchritte
ganz verhallt waren. Dann nahm ſie ihr Handkofferchen
und befeſtigte es an einer Schnur. Langſam und vorſichtig
ließ ſie es an den Eiſenſäulen des Balkons entlang hin-
untergleiten.

Und nun war ſie, leicht wie ein Vogel, mit einem
ſicheren Sprung droben auf der Baluſtrade. Mit beiden
Händen hielt ſie ſich an dem Eiſenpfoſten, und mit
blitzartiger Geſchwindigkeit glitt ſie daran hinunter. Das
ganze währte kaum eine halbe Minute. Dann ſtand ſie
ſchon drunten auf dem Kieswege. Sie ſchüttelte ſich ein
wenig es war doch ein Grauen in ihr vor dem Dunkel
und den unbeſtimmten Gefahren, denen ſie entgegenging.

Aber ſie überwand lich. Raſch nahm ſie ihr Köfferchen,

Uno leiſe glitt ſie, immer im Schatten der Bäume bleiveno,
hin über den Platz vor dem Hauſe und tauchte dann völlig
unter im tiefen Dunkel des Parks.

Sie lief weiter, wie gehetzt, immer mehr hinein in den
wildverwachſenen Park, geradeswegs auf das chineſiſche
Tempelchen zu, in dem ſie am ſelben Nachmittage Hadmar
getroffen hatte.

Als Elifabeth dort anlangte, ſtand ſie eine Sekunde
lang aufatmend ſtill. Die Erinnerung an die hier verlebt
Stunde übermannte ſie beinahe.

„Feſt bleiben dachte ſie wieder, und tapfer bezwang ſie
den Schwächeanfall, welcher ſie beinahe zu überwältigen
drohte. Sie merkte es jetzt: ihre Kräfte waren doch
noch nicht völlig zurückgekehrt. Aber das, was nun vor
ihr lag, das mußte geſchehen um jeden Preis.

Noch einen Augenblick ſtand ſie in ſcharfem Nachdenken.
Dann flog ihr Blick hinüber zu dem Stückchen ganz nie
driger Mauer, welches den Park des Sangatoriums vom
Nachbargarten abtrennte. Auch dieſe Mauer war ſtets ſo
hoch geweſen, wie alle die anderen.

Aber der alte Profeſſor drüben hatte plötzlich be
hauptet, ein Teil der Abgrenzung ſei morſch und dem
Einſturze nahe. Die erſchienene Baukommiſſion hatte t
Behauptung für richtig erklärt und den oberen Teil der
Mauer abtragen laſſen. Morgen r ſollte mit dem
neuen Aufbau begonnen werden. Aber heute klaffte noch
die breite Lücke.

Eliſabeth hatte bei ihren regelmäßigen Spaziergängen
gern den Arbeitern zugeſehen, und dabei hatte ſie zue
fällig entdeckt, daß das ganze kleine Anweſen des Pro
feſſors nur von einer ebenſo niedrigen, lebenden Hecke ber
grenzt war. Da mußte es doch irgendwo einen Durchſchlupf
geben. Und wenn nicht, kam man wohl ſo auch hinüber
Das Nachbargärtchen wurde nach drei Seiten hin von
ſchmalen Nebengaſſen begrenzt, welche nur dort und da
ein Haus aufwieſen, lange Strecken hindurch jedoch bloß
aus Bretterzäunen beſtanden.

Noch einen beinahe zärtlichen Blick warf Eliſabeth auf
das chineſiſche Tempelchen. Dann ſprang ſie leichtfüßi
über die niedrige Mauer. Jm Nachbargarten rührte ſi
nichts. Das Häuschen lag dunkel inmitten der Bäume.
Leile, mit klopfendem Herzen, ſchlich ſie vorwärts.

Fortſetzung folgt.)
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wird.

fährigene

Aufzucht abzuſtehen; das Fleiſch aus den Haus
ſchlach tungen wird den Eigentümern be-
laſſen werden, die Erhebung über die Zahl der Haus-
haltungsangehörigen und das ungefähre Gewicht der ge-
ſchlachteten Schweine dient nicht als Grundlage für eine
Beſchlagnahme, ſondern nur für die Anrechnung des haus
geſchlachteten Fleiſches auf die Fleiſchrationierung.

Einmachezucker.
Die Befürchtung, die Herſtellung von Weißzucker für

die Obſternte werde nicht mehr rechtzeitig erfolgen können,
verkennt, daß der Zucker, der auf Grund des Bewirtſchaf-
tungsvoranſchlages dem Verbrauch jetzt zur Verfügung ge
ſtellt werden kann, ihm auch tatſächlich verfügbar gemacht

Wenn die Raffinerien jetzt ſo große Lagervorräte
beſitzen, daß ihnen der Zucker „zum Dach hinaus wächſt“, ſo
liegt das daran, daß Kommunen und Handel die ihnen zu
ſtehenden Mengen in den Raffinerien, die nach dem Kauf-
vertrag zur Lagerung verpflichtet ſind, lagern laſſen, um ſie
planmäßig, wie der rativnierte Bedarf ſie anfordert, heraus-
zunehmen. So erklärt es ſich, daß die Raffinerien, die in
anderen Jahren um dieſe Zeit geräumt ſind, jetzt noch ſo
große Beſtände haben; es ſind die aufgeſpeicherten Beſtände
für den Bedarf der kommenden Monate bis zur Neuerzeu-
gung und nicht mehr als dieſe, denn ſoweit es nur irgend
mit dem Gebote vereinbart werden kann, die vorhandenen
Vorräte bis Oktober zu verteilen, wird der Zucker dem
Verkehr übergeben. Die Behauptung, das Zuckernotgeſetz
hemme die ſchleunige Verarbeitung des Rohzuckers auf
Weißzucker, iſt ebenfalls unzutreffend; dieZuckerverteilungs-
ſelle weiſt jeder Raffinerie nach ihrem Kontingent Rohzuk-
ker zu, ſo daß eine Behinderung der Verarbeitung faktiſch
nicht eintreten kann.

Krankenverſicherung bei Erſatzkaſſen.
Aus einer Verordnung des Bundesrats vom 3. Jnli

1916, betreffend Krankenverſicherung bei Erſatzkaſſen iſt fol-
gendes hervorzuheben.

Die Satzungen vieler Erſatzkaſſen ſchreiben vor, daß bei
Eintritt in den Heeres-, mithin auch in den Kriegsdienſt
die Mitgliedſchaft bei der Kaſſe erliſcht, ruht vder nur mit
beſchränkten Rechten fortbeſteht. Damit iſt dieſen Mitglie-
dern die Möglichkeit der Weiterverſicherung während der
Leiſtung von Kriegsdienſten, die ihnen bei den geſetzlichen
Zwangskaſſen zugeſtanden hätte, genommen oder doch er-
ſchwert worden. Demgegenüber gibt die erwähnte Verord-
nung denjenigen Mitgliedern von Erſatzkaſſen, denen bei den
Krankenkaſſen nach der Reichsverſicherungsordnung das
Recht der Weiterverſicherung zugeſtanden hätte, nunmehr
dieſes Recht in vollem Umfange auch gegenüber ihren Erſatz
kaſſen. Wer von dieſem Recht der Weiterverſicherung Ge
brauch machen will, muß dieſes binnen drei Monaten vom
Tage der Veröffentlichung der Bekanntmachung ab beim
Vorſtande ſeiner Exſatzkaſſe beantragen. Wer ſpäter ein-
gezogen wird, hat für den Antrag nur eine Friſt von drei
Wochen. Vorausſetzung für die Wirkung des Antrags iſt die
pünktliche Zahlung der ſatzungsmäßigen Beiträge. Alle zur
Fahne einbernſenen bisher verſicherungspflichtigen Mitglie-
der von Erſatzkaſſen werden gut daran tun, ſich durch recht-
szeitige Antragſtellung den Anſpruch auf die Kaſſenleiſtungen
auch während der Dienſtzeit zu ſichern. Weiterhin räumt
jene Verordnung allen Erſatzkaſſenmitgliedern der gedachten
Art, deren Mitgliedſchaft infolge des Dienſteintritts erlo-
ſchen und demnächſt nicht wieder aufgenommen iſt, dieBefug
nis ein, binnen 6 Wochen nach der Rückkehr in die Heimat
in die Verſicherung bei der Erſatzkaſſe wieder einzutreten.
Damit wird auch für die Erſatzkaſſen jenem Grundſatz Gel-
lung verſchafft, der durch das Notgeſetz vom 4. Auguſt 1914
(Reichs-Geſetzbl. S. 334) und durch die Bekanntmachung
vom 28. Januar 1915 für die Krankenkaſſen durchgeführt
iſt und dahin geht: niemand ſoll durch die Leiſtung von
Kriegsdienſten hinſichtlich der Anwartſchaft geſchädigt, die
anze Kriegsdauer alſo inſoweit hinterher als nicht vorhan-
en betrachtet werden.

Zur Reichsbekleidungsordnung.
Zum 1. Auguſt wird eine Beſtands aufnahme aller

Web-, Wirk- und Strickwaren ſtattfinden, wozu, wie die „Textil-
Woche“ mitteilt, ſie ben Meldekarten für die verſchiede-
nen großen Warengruppen auszufüllen ſind. Das Ergebnis der
Beſtandsaufnahme wird auf die Ausgabe von Bezugsſcheinen
von erxheblichem Einfluß ſein.

Von Angeſtelltenverbänden iſt än die Reichsbekleidungs-
der Antrag geſtellt worden, ebenſo wie ſeinerzeit bei der

rbeitsregelung vom 1. Auguſt ab ein Verbot oder eine Be-
ränkung der Entlaſſung von Angeſtellten zu erlaſſen. Wie

die „Textil-Woche“ hört, beabſichtigt jedoch die Reichsbeklei-
dungsſtelle nicht, dieſer Anregung Folge zu leiſten.

Kriegsbeute für Jugendkompagnien,.
Die Abgabe von Beutegegenſtänden aus den Kriegsbeute-

ſammelſtellen kann nach einem Beſcheide des Kriegsminiſteri-
ums jederzeit ohne weiteres erfolgen, wenn der Nachweis er-
bracht iſt, daß ſich die Organiſationen die militäriſche Jugend-
vorbereitung zur Aufgabe gemacht haben. Sie müſſen demge-
mäß die Unterſtellung ihrer Jugendabteilungen unter die Lei-
tung des ſtellvertretenden Generalkommandos oder des General
Kommiſſariats durch die Vertrauensmänner für die militäriſche
Vorbereitung der Jugend bewirkt haben. Stücke, die ſich für die
r a wieder kriegsbrauchbar herrichten laſſen,
ommen für die Abgabe nicht in Frage.

Aus Provinz und Reich
d Die ſtädtiſche Wage.Vienenburg, 4. Juli. Bei der Schmalz- und Erbſenab-
gabe hat ſich hier infolge eines nicht richtigen Pendelns der
Wage ein leider bedauerliches Verſehen gezeigt. Die Ein-
wohner haben nicht das richtige Gewicht Schmalz
und Erbſen erhalten. Es hat ſich gezeigt, daß den Leuten
an einem Viertel Pfund 15 bis 45 Gramm fehlten. Das hier-
mit zu viel gezahlte Geld erhalten ſie im Gemeindebureau
in der Zeit bis zum 8, Juli zurückgezahlt.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe für den Prinzen Adalbert.
Berlin, 4. Juli. Dem Prinzen Adalbert von
ßen, dem drittälteſten Sohne unſeres Kaiſerpagres, iſt
das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen worden.

H. A. Bueck f.
Berlin, 5. Juni. In der Nacht zum Dienstag iſt der lang

Geſchäftsführer des Zentralverbandes deutſcher Jnduſt-
H. A. Bueck im Alter von 85 Jahren geſtorben. Bueck

arten Oſtpreußen und iſt in ſeiner Heimatprovinz lange
Jahre hindurch als Landwirt tätig geweſen. Von Jugend an
widmete er ſich neben ſeinem Hauptberuf volkswirtſchaftlichen
Studien und hat bereits in den ſechziger Jahren in wirtſchaft
lichen Verbänden und auf Kongreſſen der Ländwirte als Red-
ner eine Rolle r 1871 wurde er zum Geſchäftsführer
des Vereins zur T der gemeinſamen wirtſchaftlichen Jn-
tereſſen in Rheinland und Weſtfalen beſtellt, den er bis 1887
leitete. Dann wurde er Generalſekretär des Zentralverbar s
deutſcher Jnduſtrieller und hat dieſen Poſten innegehabt, bis er
1910 als faſt Agtzigiägriger ich von den wirtſchaftlichen Kämp
fen zurückzog. Buüeck war ein Mann von ungewöhnlicher Tat
kraft und großer Entſchiedenheit ſowie zäher Beharrlichkeit in
der Durchführung der von ihm gefaßten Pläne, Während einer

kurzen Zugeyorigkeit t preußiſchen Abgeordnete von1894 bis 1898 a n Vertreter für e Du
burg vermochte er Feine beſondere Rolle zu ſpielen,

Vom Schnellzug Halle-- Berlin getötet.
Berlin, 4. Juli. Geſtern abend gegen 10 Uhr 30 Min.

fuhr bei Großbeeren ein von einem Dienſtmädchen geleiteter
Milchwagen des Milchhändlers Quappe aus Dorf Die-
dersdorf über ein Bahngleis und wurde von dem Schnell
zug 305 Berlin--Halle erfaßt und fortgeſchleudert. Das Mäd-
chen, die 18 Jahre alte Anna Zwick, wurde auf der Stelle
getötet, ebenſo das Pferd, welches unter den Trümmern des
Wagens lag. Die Schuld ſoll den Schrankenwärter Eichler
treffen, der bei dem Uebergang die Schranken nicht geſchloſ
ſen hatte. Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Auszeichnung des Leutnant Wintgens.
Minden i. Weſtf., 6. Juni. Wie die „Mindener Ztg.“

meldet, iſt dem Leutnant Wintgens, Fliegeroffizier bei einer
Fokkerkampfſtaffel einer Armeeabteilung das Ritterkreuz
mit Schwertern des Königlichen Hausordens von Hohen-
zollern verliehen worden.

Reinsdorf bei Halle, 5.
Feldſcheune am ſogenannten in auf dem Wege von
der Reinsdorfer Sprengſtoff-Fabrik na öllersdorf die Lei
chen zweier Mädchen. Ob Selſtmord oder Verbrechen
vorliegt, ſteht dahin. Beide Leichen, die ſchon mehrere Tage
gelegen hatten, waren vollſtändig nackt.

Querfurt, 5. Juli. Am geſtrigen Tage wurde durch die
Aufmerkſamkeit unſeres Polizeiſergeanten S. noch einige
Minuten vor Abgang des Perſonenzuges 5 der Markthelfer
Hermann Michel aus Leizig-Altſtadt Görberſtr. 16 ange
halten, welcher für ſeine Leipziger Firma Eier, Butter, Käſe,
Mehl und Brot von dem Steinbruchsbeſitzer Hermann Stahr
aus Lodersleben ohne Händlerſchein und weit über
die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe aufgekauft hatte. Nach den
beſtehenden Beſtimmungen dürfen Perſonen ohne Händler-
ſchein derartige Waren in dem hieſigen Kreiſe überhaupt
nicht handeln und aus dem hieſigen Kreiſe nicht ausführen,
Auch dürfen Perſonen Brot und Mehl ohne Brotmarken
nicht verabfolgen. Die Angelgenheit wird für die Betei-
ligten noch ein gerichtliches Nachſpiel haben,

Pforta b. Naumburg, 5. Juli. Eine ganz außergewöhn
liche Pachtſumme wurde, wie das „Naumb. Tgbl.“ ſchreibt,
bei der Hartobſtverſteigerung der hieſigen Plantage erzielt.
Die Händler Venus und Richter-Raumburg boten, vbwohl
der Anhang nicht als übermäßig reichlich bezeichnet werden
kann, Birnen ſogar vollſtändig fehlen und nur Aepfel und
haupſächlich Pflaumen gut angeſetzt haben, 8140 Mark. (Jm
Vorjahre 600 Mark.)

Es iſt unverantwortlich, daß Gemeindever wal-
tungen durch Annahme ſolcher Pachtſummen vhne Stel-
lung entſprechender Bedingungen das Obſt verteuern
helfen!Weipsig, 5. Juli. Am Sonntag abend führte ein Schank-

wirt in Leipzig ſeinen 19 jährigen Sohn der Kriminalpp-
lizei zu. Er hatte ihn auf dem Pferderennplatz in Magde-
burg getroffen und bezichtigte ihn des Diebſtahls von meh-
reren tauſend Mark. Der Beſchuldigte, der ſich neu einge-
kleidet hatte und noch etwa 500 Mark Geld beſaß, geſtand nach
einigem Leugnen ein, ſeinem Vater Mitte April d. Js. Un-
ter erſchwerenden Umſtänden dreimal Geldbeträge von zu
ſammen mindeſtens 3600 entwendet zu haben. Bis auf
den Reſt von 500 hatte der leichtlebige Jüngling das
Geld zum größten Teil beim Wetten auf Leipziger und aus
wärtigen Pferderennen verſpielt, teils verlebt und verju-
belt. Er wurde in Haft genommen.

Leipzig, 5. Juli. Hier wurde eine Brant im Zimmer
ihres Bräutigams erſchoſſen aufgefunden. Ob
Selbſtmord oder Mord vorliegt, muß noch feſtgeſtellt wer
den. Es handelt ſich um ein 22 jähriges Mädchen mit Namen
Obermaier und den Soldaten Willi Kramer, der im elterli-
chen Hauſe ſeiner Braut eine Nacht zugebracht hatte und
bei der Erſchoſſenen gefunden wurde. Kramer beſtreitet die
Tat. Die Hausbewohner ſtellen ihm das beſte Zeugnis aus.

Magdeburg, 5. Juli. Ein ſchweres Unwetter ging
geſtern abend über unſere Stadt und deren Umgebung nie-
der. Die enormen Waſſermengen konnten nicht ſchnell ge
nug abfließen, Kanäle verſtopften ſich und an den tiefgelege
nen Stellen der Bahnunterführungen bildeten ſich bald ganze
Seen, ſo daß der Verkehr z. B. nach der Wilhelmſtadt und
der Sudenburg unterbrochen war, weil das Waſſer an der
tiefſten Stelle wohl ein Meter hoch ſtand. Jn ſehr viele
Keller drang Waſſer, manche Hofgrundſtücke waren über
ſchwemmt, in Gärten und Gartenwegen iſt allerlei Unheil
angerichtet worden. Auf den Feldern hat das Waſſer zwar
den Hackfrüchten Nutzen gebracht, das Getreide aber an ein-
zelnen Stellen niedergelegt, was hoffentlich nicht zu dauern-
den Schädigungen führen wird.Dillenburg, 5. Juli. Eine glückliche Gemeinde iſt das
bei Dillenburg im Weſterwald gelegene Dorf Langenau-
bach. Die der Gemeinde gehörigen reichen Steinbrüche und
Gruben liefern Kalk, Marmor, Erz und Braunkohlen, für
welche die Pächter hohe Pachtſummen zahlen, ſo daß n e
mand Gemeindeſteuern zu zahle n braucht. Aus
den großen Waldungen erhalten die Dorfbewohner W
frei geliefert. 5 elertt he e erhält jede Haus-

er Gemeinde eingerichtet.halte In Eine Windhoſee zog am Sonnabend
nachmittag bei dem Gewitter über die Landſchaftswieſen ne
überraſchte die dort beſchäftigten Landwirte aus der l
gegend. Sieben Fuhren Heu, die auf dem Wege am ne
entlang ſuhren, warf der Sturm glatt um. e Geſchirr-
führer mußten die Pferde ausſpannen und die Wagen liegen
laſſen. Hüte und Kleidungsſtücke flogen auf und davon,
das trockene Heu wirbelte durcheinander. Der Gewitterſturm

war nur von mäßigem Regen begleitet. aElſterberg, 5. Juli. Ein Schadenfeuer, das w. r
Scheune des Ritterguts Thürnhof entſtand
ſchnell über ſämtliche Wirtſchaftsgebäude aus. Das r
konnte zum größten Teil gerettet werden, jedoch wurden
die Gebäude bis auf das Herrenhaus eingeäſchert.

Vom Auslande
Butter iſt verfälſchte v eiVri

Aus Jnnsbruck wird geſchrieben Eine Bäuerin bei Brixen
hatte zwei Kübel echter, friſcher Alpenbutter als Margarine
weiterverkauft, weil das Kilogramm Margarine in Brixen ſechs
Kronen, das Kilogramm Butter aber nur vier Kronen koſtet,
Der Käufer dieſer „Margarine“ gab ſeiner Freude über den
Kauf durch Weitererzählen Ausdruck, ſo kam die Geſchichte e
den Margarinefabrikanten zu Ohren, und ſie verk t JBäuerin beim Bezirksgericht Bozen wegen Lebensmittelfäl-
chung. Beim Vezirksgericht wurde die Bäuerin e freige

rochen, das Kreisgericht Boßzen aber verurteilte ſie wegen
ebensmittelverfälſchung zu 24 Stunden Arreſt.

Verheerende Stürme bei ee ſ Togen
Ueber der Gegend von Toulouſe wüten ſeit zwei

Stürme von außergewöhnlicher Heftigkeit. Durch a
bruch und Hagelſchlag wurde die Ernte in fünf J
ments aufsSchwerſte mitgenommen Jn Toulouſe ſelbſt rich

jeten Blitz und Hagel aroße Verwüſtungen an,

li. Pilzfucher fanden in einer

reren Schöffengericht vom 6. Juli.
Ruheſtörenden Lärm hat der Tapezierer Sch. von hvollführt, als er eines Abends vom Biertiſch nach Bang

ging. Dem ihn ſtellenden Hilfspolizeibeamten iſt er mit
drohenden und beleidigenden Worten en Da-
rlelketrde er zu insgeſamt 35 Mark Geldſtrafe ver

Gegen die Verfügung über die Ingendlichen hatten ſi
fünf Kinder vergangen, die am Roßmarkt bezw. in einer 5
grenzenden Straße ſich nach 6 Uhr vor dem elterlichen Hauſe
aufgehalten hatten. Da ſie großen Lärm verübt haben ſoll-
ten, lautete die polizeiliche Strafverfügung auf je 15
Drei der Beſtraften zogen ihren Einſpruch zurück und gin:
gen ſo einer gericht lichen Beſtrafung aus dem Wege,
J 4Meew, W leumygser da ſie nach den Zeugen-

inerleillnfug verübt n i9Geld re Nnttent nur an eir
rückgezogen wurden Einſprüche gegen Str

von der das Geſchäft leitenden Fran eines Bäckers,
mindergewichtige Brote gefunden hatte, und von einem
Schmiedelehrling, der hier und auswärts gegen das Ver-
bot des Generalkommandos gekneipt und geraucht hatte,

Bilderfälſcherprozeß.
v München 5. Juli. Vor dem Münchener Landgericht

egann am Mittwoch die Verhandlung gegen den in Dres
den geborenen 50 jährigen Kunſtmaler Lehmann und ſeine
31 jährige Ehefrau wegen Urkundenfälſchung und Betrugs,
Lehmann iſt angeſchuldigt, daß er ſeit Jahren in zahlret-
chen Fällen, von denen die Anklagebehörde vierzig feſt
ſtellen konnte, nach den Motiven berühmter und bekannter
Maler Gemälde hergeſtellt und ſie mit dem Namenszug der
betreffenden Künſtler verſehen hat. Außerdem hat er Bil
der, von denen er wußte, daß ihre Signaturen gefälſcht wa
ren, erworben, um ſie als echt zu veräußern. Jn Zeitungen
kündigte er den Verkauf von Originalgemälden an, auch
gab er Bilder zum kommiſſionsmäßigen Verkauf. Seine
Frau empfing die Kaufluſtigen, zeigte ihnen die Bilder und
verſicherte die Echtheit. Auf Verlangen ſtellten die Eheleute
Ga ranti eſſcheine aus. Das Ehepaar wurde ſeiner-
zeit in Zürich verhaftet. Bei dem Verhör erklärte Frau
Lehmann, ſie ſei früher Dienſtmädchen geweſen, habe dann
Lehmann die Wirtſchaſt geführt und ihn erſt ſpäter geheira
tet. Sie arbeitete urſprünglich als Schneiderin, Lehmann
war Zeichner für humoriſtſche Zeitſchriften. Ein Vermögen
von 46000 iſt ihm ſpäter durch Erbſchaft zugefallen. Jhr
Bruder Werner, der Litograph in Kaufbeuren war, hat viele
Oelbilder erworben und dann einen großen Teil davon in
die Münchener Wohnung gebracht. Des Bruders Frau hat
ſich nach Einleitung des Skrafverfahrens vergiftet, der Bru-
der ſelbſt ſoll in Innsbruck gleichfalls durch Gift geſtorben
ſein. Frau Lehmann behauptet, ihr Bruder und ihr Mann
hätten ihr ſtets verſichert, daß die Bilder echt ſeien. Ludwig
Lehmann iſt der Sohn eines Bauern, er wurde Kunſtbild-
hauer, beſuchte mehrere Jahre die Kunſtakademie in Dres-
den und erhielt dort verſchiedene Auszeichnungen. Jn Zü-
rich war er längere Zeit Dekorationsmaler.

e w.Marktberichée
Freyburg (U.), 4. Juli. Auf dem geſtrigen Ferkel-

markte koſtete das Paar Korbſchweine 65-—-75 J.
Camburg, 4. Juli. Der Schweinemarkt am 1. Juli

zeigte großen Auftrieb. Der anfängliche Preis von 100--120
Mark für ein Paar Saugſchweine wirkte keineswegs an
regend auf die Kaufluſt ein, ſo daß die Preiſe bedeutend
ſanken, in manchen Fällen bis zu 30 das Paar

Friedrichsfelde, den 5. Juli 1916.
Auftrieb: 70 Stck. Schweine, 1385 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Mittelmäßiges Geſchäft; Preiſe unverändert.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,

7--8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5—-6 Mon.
alt, Stck. 72--100 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, Stck. 54—-72 M.,
Ferkel, 9--13 Wochen alt, Stck. 30——-54 M., Ferkel, 6——8 Wochen
alt, Stck. 2230 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Geſchäftliche Mitteilungen
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